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Dieter Schott 

European Cities: Networks and Crossroads - Gedanken zur europäischen 

Stadt und zur bevorstehenden V. Internationalen Stadtgeschichts-Konferenz 

in Berlin 30.8.-2.9.2000

Mit dem Gedanken an den Artikel über die „europäische Stadt" für die „IMS" im 
Hinterkopf durchstreifte ich Ende März/ Anfang April die Straßen der mittelengli
schen Stadt Leicester. Anlaß dieser meist zu Fuß unternommenen Streifzüge war die 
beruflich bedingte Umsiedlung aus einer kleinen Großstadt des Rhein-Main
Gebiets, der ehemaligen Residenz- und Hauptstadt und heutigen angeblichen Soft
ware-Metropole Darmstadt nach dem bevölkerungsmäßig etwa doppelt so großen 
Leicester, einer einst bedeutenden Textilindustriestadt, die mittlerweile aber auch 
stark tertiär geprägt ist. Im Unterschied zu üblichen Besuchen in fremden Städten 
war meine Perspektive nicht die des Touristen, der eine Stadt mit mehr oder weni
ger Muße hinsichtlich ihrer ästhetischen Reize, ihres historischen Quellencharak
ters auf sich wirken läßt. Vielmehr hatte ich die Brille des „Stadtkonsumenten" und 
Stadtbürgers in spe auf, der die wichtige Standortentscheidung treffen muß, wo man 
sich in der Stadt niederlassen möchte. Ich interessierte mich daher in erster Linie für 
Wohnviertel, die in guter Erreichbarkeit zur Universität und zur Schule, die unsere 
Tochter besuchen sollte, lagen. Vorrang hatten daher die Gebrauchswerte poten
tieller Standorte; gleichzeitig konnte und wollte ich aber mein professionelles Inte
resse als Stadthistoriker am historischen Hintergrund des jeweils Gesehenen natür
lich nicht ausschalten. 

Auf der Ebene der Großstrukturen war Leicester mir vor der Folie generalisierter eu
ropäischer Stadtentwicklung schnell vertraut: Ich bewegte mich in Stadterweite
rungsgebieten, die jenseits eines großen - mittlerweile die Universität beherbergen
den - Parkgeländes südlich der Kernstadt ab etwa 1870 im Zuge des Stadtwachs
tums entstanden waren. Verkehrsmäßig war dieses Gebiet durch zwei große nach 
Südosten verlaufende Ausfallstraßen strukturiert, die eine mit großen herrschaftli
chen Villen des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts, die andere mit etwas be
scheideneren Einzel- und Doppelhäusern, meist nach dem Ersten Weltkrieg zu da
tieren. Zwischen diesen beiden Ausfallstraßen erstreckte sich ein Stadtviertel, das in 
seinen innenstadtnäheren Teilen bereits in den 1870er und 1880er Jahren, in den 
peripheren Arealen in den 1930er und teilweise noch 1950er Jahren bebaut wor
den war. Mit dem mitteleuropäisch vorgeprägten mentalen „Idealplan" über die 
Straßenstruktur solcher „Gründerzeitviertel" versuchte ich gelegentlich, ohne Kon
sultierung des Stadtplans andere Wege jenseits der Hauptachsen durch das Viertel 
zu gehen, mußte dieses aber bald wieder aufgeben, weil häufig Wohnstraßen in 
Sackgassen endeten, die Rasterstruktur der Straßenerschließung eben nicht durch
gängig war. Eine andere Erfahrung der Fremdheit im scheinbar Vertrauten war die 
Wohnnutzung. Statt gründerzeitlicher „Mietskasernen" findet man in Städten wie 
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Leicester die „terraced houses", schmale Reihenhäuser mit meist zweistöckiger Be
bauung, teilweise mit ausgebautem Mansardezimmer im Dach. Jedes dieser Häu
ser, das von der Wohnfläche kaum mehr als eine 2-3 Zimmer-Wohnung bietet, hat 
aber einen eigenen Eingang, kleinen Vorgarten und Garten hinter dem Haus. 
Schlagend wird deutlich, was die viktorianische Insistenz auf einem abgeschlosse
nen Raum für die einzelne Familie, die sich über die hygienisch motivierten Buil
ding regulations auch im Baurecht niederschlug, baulich für Auswirkungen hatte. 
Meine Fußmärsche, teilweise auch bei echt englischem Regenwetter unternommen, 
resultierten nicht allein aus der Überzeugung, Städte müsse man sich aus der Fuß
gängerperspektive aneignen, sondern auch aus falschen Annahmen hinsichtlich des 
öffentlichen Nahverkehrs. Die Vorstellung, man könne sich am Sonntag morgen per 
Bus kreuz und quer durch die Stadt bewegen, erwies sich als genauso illusorisch 
wie der Versuch, sich tangential, quer zu den Ausfallstraßen fortzubewegen. Die 
Fahrt zum innenstädtischen Busbahnhof und von dort auf der anderen Ausfallstraße 
wieder ans andere Ende des Quartiers- ein Umweg von etwa 4 km - war allemal 
einfacher und schneller. Städtische Netzwerke in Form der Buslinien nehmen of
fenbar auch keinen hohen Stellenwert im urbanen Bewußtsein ein; viele durchaus 
freundliche und hilfsbereite Bürger waren außerstande, mir kompetent Auskunft ü
ber die Busverbindungen zu geben. Die Vorstellung, sich als ortsunkundiger Aus
länder ohne Auto und angewiesen auf öffentliche Verkehrsmittel an der Peripherie 
Leicesters zu bewegen, schien manchen offenbar so abwegig, dass sie mir anboten, 
mich per Auto wieder in die Stadt zu bringen. 

Was sagen diese Reflexionen über Stadterfahrungen nun über die „europäische 
Stadt"? In der aktuellen urbanistischen Debattel wird davon ausgegangen, daß es 
ein europäisches Stadtmodell im Sinne einer Reihe von Gemeinsamkeiten und 
Strukturähnlichkeiten gibt, die es erlauben, die europäische Stadt als einen eigenen 
Typus von der asiatischen Stadt oder der in erster Linie durch „urban sprawl" ge
prägten amerikanischen Stadt abzugrenzen.2 Dieser Typus erlaubt es dem urbanen 
Europäer, sich auch in unbekannten Städten relativ rasch zu orientieren, deren 
Grundstruktur auf bekannte Strukturen vergleichend zu beziehen und sich so die 
Städte als anders, aber kulturell verwandt anzueignen. 

Natürlich lassen sich die Gemeinsamkeiten der europäischen Stadt nur auf einer 
recht allgemeinen Ebene formulieren3: 

Europäische Städte haben in der Regel einen historischen Kern, der oft nur einen 
Bruchteil der Gesamtfläche einnimmt, jedoch angesichts der dort konzentrierten 
Baudenkmäler und öffentlichen Gebäude und Plätze (Marktplatz, Rathaus, Stadtkir
che usw.) eine herausgehobene, die Stadtidentität und das Stadtimage stark prägen
de Rolle spielt. 

Die meisten vor dem Industriezeitalter gegründeten europäischen Städte waren 
einst ummauert, teilweise mit mehrfachen zeitlichen Schichtungen, und diese (ab-
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getragenen) Mauern und die von ihnen umschlossenen Viertel sind nicht selten in 
Straßenzügen oder Grünanlagen noch im Stadtgrundriß abzulesen. 

Jenseits des einstigen Mauergürtels beginnt der Bezirk der Stadterweiterungsgebiete 
und Vorstädte des 19. Jahrhunderts, die im Zuge der Industrialisierung und des ra
piden Bevölkerungswachstums meist in klarer Rasterform und wirtschaftlich auf
grund eines weitgehend liberalen Baurechts und in Form von spekulativem Miet
wohnungsbau entstanden sind. Im Zusammenhang mit dem Bau dieser Stadterwei
terungsgebiete bildete sich in europäischem Austausch auch der wissenschaftliche 
St�dtebau als eine Disziplin heraus, die die neuen Anforderungen einer ingenieur
technischen Modernisierung der Städte mit einer wirtschaftlichen optimalen Bo
denausnutzung zu verbinden suchte.4 Diese „Assanierung der Städte" machte län
gerfristig praktisch alle europäische Städte zu „Stadtmaschinen" in dem Sinne, dass 
sie in ihrem Untergrund durchzogen sind von einem höchst komplexen Netzwerk 
technischer, industriell hergestellter und funktionierender Ver- und Entsorgungsinf
rastrukturen, die zugleich essentiell für ein im emphatischen Sinn „urbanes" Leben 
wurden. Schließlich vervielfachte die Einführung neuer Transporttechnologien Ende 
des 19. Jahrhunderts den bebaubaren Raum, der dank der neuen Verkehrsmittel e
lektrische Straßenbahn, U-Bahn, S-Bahn, Bus verkehrlich immer noch integriert und 
mit dem Zentrum verbunden werden konnte. Es bildete sich das typische bauliche 
Muster der radiozentrischen „Straßenbahnstadt" heraus, in der ins Umland führen
de Straßenbahn- oder Vorortlinien das räumliche Wachstum fördern und strukturie
ren, ein Muster, das bis heute auf den Stadtplänen und in der Morphologie zahlrei
cher europäischer Städte ablesbar ist. 

Auf der Grundlage dieser neuen Verkehrstechnologien entstanden vom ausgehen
den 19. Jahrhundert bis zum Ersten Weltkrieg entlang der Ausfallstraßen um 1900 
weitere stadtfernere Wohngebiete. Die ästhetisch motivierte Kritik am „öden Sche
matismus" der gründerzeitlichen Vorstädte, an der Banalität ihres Dekors, wie sie 
Camillo Sitte und Paul Schultze-Naumburg im deutschsprachigen Raum oder John 
Ruskin und William Morris in England formulieren, führte zu einer stärkeren Be
achtung der Topographie in der Straßenführung, zu gebogenen Straßen, zur Renais
sance vorindustrieller Bauformen, zu in sich relativ geschlossenen baulichen En
sembles. Das Leitbild der Gartenstadt- selten in reiner Form realisiert - beeinflusste 
das gestalterische Erscheinungsbild neuer Wohnsiedlungen an der Peripherie. In 
dieser Phase setzte auch bereits eine dezidierte funktionale Trennung von Industrie
und Wohngebieten sowie eine stärkere soziale Segregation zwischen Villenvoror
ten und Arbeiterquartieren ein. 

In der Zwischenkriegszeit prägte in größeren Teilen Europas ein massiv mit öffentli
chen Mitteln geförderter Wohnungsbau die Stadterweiterung, der häufig stilistisch 
und städtebaulich innovativ wirkte und das herkömmliche Muster von Parzelle und 
Block als Grundstrukturen städtischer Bebauung im Dienste neuer Wohnqualitäten, 
der besseren Belichtung und Belüftung, radikal in Frage stellte. 
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Diese verschiedenen historischen Bebauungsschichten mit ihrer je spezifischen 
Straßen- und Gebäudestruktur umgeben den historischen Kern der europäischen 
Stadt wie „Zwiebelhäute", wobei die einzelnen ,Häute' je nach Wachstumsdyna
mik der Stadt in spezifischen Perioden mehr oder weniger stark ausfallen. Das Aus
greifen ins Umland erfolgte bis zur Massenmotorisierung primär durch lineare 
Stadterweiterungen entlang der großen Ausfallstraßen. Das Zentrum behielt seine 
herausgehobene Bedeutung als Ort der politischen Institutionen, der Verwaltung, 
des vor allem gehobenen Handels, der Kultur- und Bildungseinrichtungen. 

Der Zweite Weltkrieg brachte nun einerseits massive Zerstörungen, häufig schwer
punktmäßig auch im historischen Stadtkern, die nicht selten von Stadtplanern dazu 
genutzt wurden, ohnehin geplante und für notwendig gehaltene Modernisierungen 
der Stadtstruktur durchzuführen, insbesondere die Innenstadt dem massiv steigen
den Verkehrsvolumen anzupassen.5 In unterschiedlicher Weise erfolgten so Stra
ßenverbreiterungen und -begradigungen; die noch unter der traumatischen Erfah
rung des Bombenkriegs konzipierte 11gegliederte und aufgelockerte Stadt" sollte 
zugleich auch eine autogerechte Stadt werden. Diesem Stadtumbau im Zentrum 
fielen große Teile der historischen, teilweise auch noch erhaltungsfähigen Bausub
stanz im Zentrum zum Opfer, ohne dass allerdings der Stadtgrundriß, das Verhält
nis von Parzelle zu Straßen, von privatem zu öffentlichem Raum eine grundlegende 
Änderung erfuhr. 

Die Entwicklung seit dem Zweiten Weltkrieg war gekennzeichnet von einer massi
ven Suburbanisierung, die die bislang siedlungsleeren Flächen zwischen den ins 
Umland ragenden Fingern der „Straßenbahnstadt" ausfüllte, erschlossen nun durch 
Bus und Auto. Massiv vorangetrieben wurde diese Entwicklung durch eine die 
Vermögensbildung fördernde Steuer- und Wohnungsbaupolitik, die das Einfamili
enhaus im Grünen als generelles Leitbild propagierte. Bedeutende Zäsuren der 
Entwicklung seit 1945 waren einerseits die Wiederentdeckung der Qualitäten alt
städtischer und gründerzeitlicher Wohnquartiere seit den 1970er Jahren; Stadtsanie
rung wandelte sich vom Radikalabriß zur ,behutsamen Stadterneuerung'; das bis 
dahin vorherrschende Paradigma der durchgängigen Modernisierung der Stadt
struktur wurde grundlegend in Frage gestellt.6 Das Leitbild, moderne Wohnbedürf
nisse durch standardisierte, industriell produzierte Großwohnanlagen am Stadtrand 
zufriedenzustellen, geriet tiefgreifend in die Krise. Mit dem Ende des fordistischen 
Wachstumsmodells wurde auch in der Stadtplanung anerkannt, dass die Bedürfnis
se und Erwartungshaltungen der Stadtbewohner hinsichtlich Wohnung und öffentli
cher Infrastruktur wesentlich vielfältiger sind als die Förderungsrichtlinien der 
Wohnungsbaupolitik bislang angenommen hatten. Zweite zentrale Zäsur war dann 
der Fall der Mauer und das Ende der aus dem Kalten Krieg überkommenen Spal
tung Europas. Auf städtischer Ebene brachten diese Veränderungen für die Städte 
im ehemaligen Ostblock einen gewaltigen Veränderungsschub durch den Zusam
menbruch bisheriger Planungskonzepte und den Einbruch marktwirtschaftlicher 
Verwertungsinteressen in darauf völlig unvorbereitete Rechts- und Verwaltungssys-
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teme. Entwicklungen wie Suburbanisierung und Randwanderung von Einkaufsflä
chen, die in westdeutschen Städten sich über einen längeren Zeitraum vollzogen 
hatten, wurden nun in ostdeutschen Städten angesichts der mangelnden Ausbildung 
kommunaler Planungsinstrumente innerhalb kürzester Frist und mit oft wenig über
zeugenden Resultaten nachvollzogen. 

Warum sind nun derzeit Debatten über das europäisches Stadtmodell von solchem 
Interesse für die am Diskurs über die Zukunft der Stadt Beteiligten? Wo liegen die 
Krisen- und Gefährdungsmomente der Städte in Europa derzeit? Johann Jessen, ei
ner der Herausgeber des Symposiumbands „Ohne Leitbild" nennt als gemeinsame, 
alle europäischen Städte wenn auch in unterschiedlicher Weise betreffende Fakto
ren7: 

• Die Globalisierung der Wirtschaft und die dadurch bedingte großräumige Ver
lagerung von Arbeitsplätzen

• Die Öffnung Osteuropas

• Die Konstituierung des EU-Binnenmarktes, die mit der Verlagerung von Ent
scheidungskompetenzen auf die europäische Ebene neue politische Vorgaben
schafft

Die Ausweitung des Flugverkehrs-, des Autobahn- und Datennetzes, des Hochge
schwindigkeitsnetzes der Bahn, das neue Standortgefüge schafft, Städtehierarchien 
und das Netz der Verkehrsachsen verändert 

• Der steigende Konkurrenzdruck unter den Stadtregionen Europas

• Die Krise des Wohlfahrtsstaates, die kommunale Handlungsspielräume massiv
reduziert

• Zunehmende soziale Segregation als Folge von Massenarbeitslosigkeit und
Migration

Die Bedeutung des ,europäischen Stadtmodells' liegt darin, dass dieses - nach Dis
kreditierung der bis in die späten 1970er Jahre vorherrschenden Leitbilder - Stoff zu 
liefern scheint für neue Orientierungen. Jessen arbeitet idealtypisch in der aktuellen 
urbanistischen Debatte zwei Stadtmodelle heraus, das der kompakten Stadt und das 
der Netz-Stadt. Die ,kompakte Stadt', die vor allem in der Bundesrepublik breite 
Zustimmung findet, orientiert sich am Modell der europäischen Stadt und sieht als 
wichtigstes Ziel der Stadtplanung und des Städtebaus, derzeit beobachtbare Ten
denzen in Richtung auf Auflösung der europäischen Stadt zu stoppen und zu korri
gieren. Statt Randwanderung von Wohnen, Handel und Arbeitsplätzen soll die In
nenentwicklung der Städte gefördert werden; angestrebt wird eine dichte Stadt, eine 
Stadt der Mischung von Funktion, der sozialen Integration anstatt Segregation. Die
se Stadt soll zugleich eine ökologische Stadt sein, den Prinzipien der Nachhaltigkeit 
entsprechen, also niedrigen Energieverbrauch pro Einwohner, vergleichsweise ge
ringen Flächenverbrauch aufweisen, zur Schonung der naturnahen Landschafts-
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räume vor weiterer Zersiedlung beitragen. Die Anhänger der kompakten Stadt ar

gumentieren einerseits mit dem technologischen Wandel, der die Mischung von 

Funktionen, die (Re-)lntegration von Wohnen und Gewerbe wieder möglich und 

zumutbar macht, im Gegensatz zur Phase der Hochindustrialisierung. Von einzel

nen Befürwortern dieses Stadtmodells, insbesondere von Hoffmann-Axthelm, wird 

auch eine neue Qualität bürgerschaftlichen Engagements in dieser kompakten Stadt 

gefordert und angestrebt; anstelle des 11Staats vor Ort" im Sinne der klassischen 

Stadtverwaltung solle zunehmend subsidiär die Selbstorganisation der Bürger im 

Quartier treten, die auch materiell an der Erhaltung und Verbesserung der Wohn

qualität interessiert werden sollen.B 

Das Gegenmodell, von Jessen als 11Netz-Stadt" gefasst, andere Autoren sprechen 

von 11Zwischenstadt" (Sieverts) oder Randstadt, geht von der allmählichen Auflö

sung des europäischen Stadtmodells angesichts ökonomischer Zwänge und subjek

tiver Bedürfnislagen aus. Die Vertreter dieses Modells kritisieren die Prämissen der 

,kompakten Stadt' als utopisch und romantisierend. Die Dezentralisierungstenden

zen seien unumkehrbar und erführen durch die derzeitigen technologischen Ent

wicklungsschübe im Sinne globaler informationstechnischer Vernetzung eine wei

tere Beschleunigung. Die ehemals wichtigsten und begehrtesten Standorte, die In

nenstadtlagen der großen Städte, wären nur noch für ganz spezielle Funktionen att

raktiv (z.B. Bankzentralen), während ein Großteil der Produktion, der standardi

sierten Verwaltung und des Massenkonsum sich jenseits der Stadtzentren am Stadt

rand, meist in guter Verkehrsanbindung an Autobahnen, in der Nähe von Flughä

fen, ICE-Halten und dergleichen ansiedle. Die neuen Informations- und Kommuni

kationstechnologien erlaubten eine sehr weitgehende Standortfreiheit in der An

siedlung. Auch die Wohnpräferenz der Mehrheit der Bevölkerung ziele nach wie 

vor in der Gesamtbilanz auf eine Suburbanisierung, die Erschließung neuer Bauge

biete von Einfamilienhäusern an der Peripherie schreite weiter voran. Die Vertreter 

der „Netz-Stadt" fordern nun, diese Entwicklung nicht als Verlust und Niedergang 

wahrzunehmen, sondern darin ein neues Muster des Städtischen zu erkennen. In

dem diese verstädterten Zonen des Umlands als Realität und Gestaltungsaufgabe 

angenommen würden, müßten Architektur und Städtebau dazu beizutragen, daß 

diese 11Zwischenstädte" auch eine ästhetisch ansprechende Ausgestaltung erfahren. 

Was kann nun die Stadtgeschichte zu dieser Debatte beitragen, die hier stark ver

kürzt präsentiert wurde? Es fällt auf, daß die i.w. von Architekten, Stadtplanern und 

Soziologen geführte Debatte Stadtgeschichte häufig in etwas beliebiger Weise be

nutzt. Nur ganz selten wird ausgeführt, auf welche Art von europäischen Städten 

man sich in welcher Periode als Vorbild bezieht. Hoffmann-Axthelm nennt als Vor

bild für die ökologischen Eigenschaften die vorindustrielle Stadt des 18. und frühen 

19. Jahrhunderts und handelt sich damit von Sozialhistorikern wie Jürgen Kocka

den Vorwurf ein, er beachte nicht die mangelnde demokratische Partizipation, die

extrem hierarchische Sozialstruktur, aber auch die Tendenz zu scharfer Abgrenzung

und Fernhaltung von unerwünschten Zuwanderern in diesen Gemeinwesen.9 An-
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dere Autoren beziehen sich positiv auf die planerische und stadttechnische Leistung 

der sich industrialisierenden Bürgerstadt des ausgehenden 19. Jahrhunderts, wie

derum ohne zu reflektieren, dass die hohe administrative Effizienz dieser Stadt auf 

der Grundlage einer nur ca. 10-15% der Einwohner beteiligenden Elitendemokratie 

erfolgte. Häufig begegnet man auch stereotypen Raumbildern, etwa der Vorstellung 

von einer klaren und scharfen Abgrenzung zwischen Stadt und Land an der Stadt

mauer, während die Stadtarchäologie und Denkmalpflege doch mittlerweile an 

vielen Beispielen herausgearbeitet hat, daß diese Schärfe nur Resultat einer vorü

bergehenden Phase, nämlich des frühneuzeitlichen Festungsbaus war und daß 

bildliche Darstellungen, die diese klare Abgrenzung zu untermauern scheinen, 

auch quellenkritisch interpretiert werden müssen.10 Aber auch den Anhängern der 

„Netz-Stadt" lässt sich mangelndes historisches Bewußtsein vorwerfen, wenn sie 

offenbar von einer fortdauernden Expansion des Siedlungsraum, von einer völligen 

Dominanz ökonomischer Prozesse ausgehen. Wer sich mit den Eisenbahn

Debatten aus der Mitte des letzten Jahrhunderts oder mit der Wahrnehmung 

schärfster, geradezu sozialdarwinistischer Städtekonkurrenz Ende des 19. Jahrhun

derts beschäftigt hat, dem kommen die Argumentationsweisen der heutigen Stand

ortdebatten und Globalisierungsdiskurse merkwürdig bekannt vor, auch wenn sie 

sich teilweise anderer Begriffe bedienen. Und gegenüber linearen Extrapolationen 

aktueller Entwicklungstrends bietet die europäische Stadtgeschichte ein reichhalti

ges Reservoir von Beispielen für Brüche, Diskontinuitäten und deren Verarbeitung, 

dafür, wie Städte und Stadtgesellschaften mit Expansion, Stagnation und Kontrakti

on produktiv umgegangen sind, wie es gelang oder mißlang, zentrifugale soziale 

und bauliche Tendenzen wieder ins städtische Raum- und Sozialgefüge zu integrie

ren. Schließlich wurden auch Geschlechtertürme in den italienischen Renaissance

Städten seinerzeit mal zerstört, wurden allzu machtbewusste Patrizier gezwungen, 

ihre Prunkfassaden in Dekor und Maßstäblichkeit stadtüblich einzupassen. 

Wenn sich die europäischen Stadthistoriker Ende August dieses Jahres in Berlin zu 

ihrer fünften internationalen Konferenz versammeln, wartet also reichlich Arbeit auf 

sie, ihre Forschungsergebnisse mit dem „europäischen Stadtmodell" zu kontrastie

ren. Die Wahl des Oberthemas „Networks and Crossroads" scheint dabei sehr 

glücklich und der aktuellen Debatte angemessen. Die derzeitige Faszination mit 

allumfassender Vernetzung provoziert auch zahlreiche Fragen an die europäische 

Stadtgeschichte. Nicht nur technische Netze wie Eisenbahnen - das Verhältnis von 

Bahn und Stadt ist gerade angesichts der zahlreichen Umbauprojekte innerstädti

scher Bahnanlagen wieder hochaktuell - oder Energie- und Kommunikationsnetze 

werden dabei von Bedeutung sein. Vielmehr geht es auch um soziale Netze und 

Netzwerke, sowohl innerhalb der Städte - etwa an der Rolle von Gesellschaften 

und Gilden für die Formierung städtischer Netzwerke vom Spätmittelalter bis heute 

- als auch Netzwerke zwischen den Städten, etwa in den Beziehungen umherzie

hender Künstler oder von Fernkaufleuten. Die dritte Bedeutungsebene bezieht sich

auf Netzwerke als Stadtsysteme, als Beziehungsgeflechte zwischen Städten inner

halb eines Staates oder einer Staatsgrenzen übergreifenden Region. Hier wird über
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„metropolitane Achsen", also die Beziehung zwischen den bedeutendsten Städten 

innerhalb eines Staates, oder auch über die Rolle von Städten in Ostmittel- und 

Südosteuropa als „Peripheries or Crossroads of Cultures" diskutiert. Die „Crossro

ads" finden sich auf verschiedenen Bedeutungsebenen in zahlreichen Sektionen 

repräsentiert. So wird die Bedeutung des Stadttores als Wegkreuzung und Vermitt

lung zwischen ,Innen' und ,Außen' hervorgehoben, wird die Stadt als Kreuzungs

punkt menschlicher Schicksale und Ort sexueller Begegnungen betrachtet. Die Si

tuation von Städten „at the crossroads", also am „Scheidewege" wird diskutiert, wo 

schwerindustrielle Städte nach dem Niedergang ihrer industriellen Basis eine neue 

Orientierung suchen müssen. Auch Naturkatastrophen konnten solche Verzwei

gungssituationen herstellen, in denen plötzlich die grundlegende Richtung der 

Stadtentwicklung zur Disposition gestellt scheint. Insgesamt zeigen die Sektions

themen, wie sich auch in der europäischen Stadtgeschichte die kulturalistischen 

Ansätze und Erkenntnisinteressen der letzten Jahre niederschlagen. In mehreren 

Sektion steht das „Denken über Stadt" und städtisches Leben im Zentrum, die Her

ausbildung von Erziehungskonzepten und Praktiken hinsichtlich modernen städti

schen Lebens, die Bedeutung von Stadtkrisen für die Formierung von Stadtpla

nungskonzepten, die Rolle und Erklärungskraft stadtsoziologischer Ansätze wie sie 

etwa von Georg Simmel formuliert wurden. An die Stelle der früher dominierenden 

wirtschafts- und sozialgeschichtlichen Fragestellungen sind andere Schwerpunkte 

getreten, selbst in Sektionen wie der über „Economic Cycles and Rhythms in Euro

pean Cities since 1750" geht es nicht um klassische Konjunkturgeschichte, sondern 

vielmehr um Zeitmuster und -rhythmen städtischer Wirtschaftsaktivitäten und de

ren Wandel seit der Industrialisierung, ein Thema, das angesichts der Ladenschluß

Debatte und Sonntags-Debatte auch von aktueller politischer Relevanz ist. Insge

samt bietet das Konferenzprogramm also eine überaus reichhaltige Mischung von 

Themen und Ansätzen, ohne ins Beliebige zu verlaufen. Es wäre zu wünschen, dass 

die empirisch gesättigte Differenzierung und Ausmalung des historischen Bilds der 

europäischen Städte, ihrer Vernetzung und Interaktion, das in Berlin zuversichtlich 

erwartet werden darf, auch für den urbanistischen Diskurs neue Impulse und Anre

gungen liefert. 

Stellt man sich anhand der nationalen Herkunft der Sektionsleiter die Frage, wie 

,europäisch' die europäische Stadtgeschichte mittlerweile ist, so kommt man leider 

immer noch zu einem gemischten Urteil: Es dominieren eindeutig die Sektionsleiter 

aus den großen Nationalstaaten Mittel- und Nordwesteuropa, v.a. aus Großbritan

nien, Deutschland und Frankreich. Eindeutig unterrepräsentiert sind dagegen Süd

und Osteuropa: die iberische Halbinsel, Griechenland, aber auch der ganze Balkan 

sind nicht vertreten, Polen und Tschechien nur mit je einem Sektionsleiter. Nun 

wird sich die nationale Repräsentanz im Gesamtkreis der Konferenzteilnehmer si

cher ausgewogener darstellen, aber die relativ schwache Beteiligung aus Süd- und 

Osteuropa war auch bereits bei früheren Konferenzen zu beklagen. Hinsichtlich 

Osteuropa ist dies z.T. sicher auch auf die extrem problematische Ressourcensitua

tion der dortigen Universitäten zurückzuführen, die eine Teilnahme an internatio-
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nalen Tagungen materiell sehr erschwert. Es wäre zu wünschen, dass Berlin, von 

dem als Hauptstadt ja auch eine stärkere Brückenfunktion in den europäischen 

Osten erwartet und erhofft wird, hier auch im Bereich der europäischen Stadtge

schichte neue Impulse geben kann. 

Anmerkungen 

In den Neunziger Jahren zeichnet sich eine Renaissance des Diskurses über städtebau
liche Leitbilder ab, wobei der Bezug auf europäische Entwicklungen und auf ein postu
liertes europäisches Stadtmodell eine herausragende Rolle spielt. Vgl. etwa das Sympo
sium „Perspektiven für das Städtische- zur Funktion und Bedeutung städtebaulicher 
Leitbilder in Deutschland und Europa" veranstaltet vom Deutschen Institut für Urbanis
tik Juni 1996 in Berlin, veröffentlicht unter Heidede Becker u.a. (Hrsg.): Ohne Leitbild? 
Städtebau in Deutschland und Europa, Stuttgart/ Zürich 1999. Auch in der Debatte ü
ber die Thesen von Dieter Hofmann-Axthelm (,,Die dritte Stadt", Frankfurt/M. 1993; 
„Anleitung zum Stadtumbau", Frankfurt/M. 1996), sehr klar dokumentiert in Michael 
Mönninger (Hrsg.), Stadtgesellschaft, Frankfurt/M. 1999, wird immer wieder Bezug auf 
das ,europäische Stadtmodell' genommen. 

2 Vgl. etwa Eckhart Ribbeck: Die posteuropäische Stadt, in: Die Alte Stadt 24. Jg. (1997), 
35-47.

3 Der Überblick ist vorrangig an der mittel- und nordwesteuropäischen Entwicklung ori
entiert; in Süd- und Osteuropa stellen sich die Verhältnisse, meist abhängig von der 
Phase stärkster Industrialisierung und Bevölkerungswachstum z.T. anders. Zum Über
blick über die europäische Stadtentwicklung Leonardo Benevolo: Die Stadt in der eu
ropäischen Geschichte, München 1993; mit starkem architektur- und stadtbauge
schichtlicher Fokussierung ders.: Die Geschichte der Stadt, Frankfurt/Main - New York 
1980. 

4 Zur Herausbildung des wissenschaftlichen Städtebaus vgl. Giorgio Piccinato: Städtebau 
in Deutschland 1871-1914: Genese einer wissenschaftlichen Disziplin, Braunschweig 
1983; Gerd Albers: Zur Entwicklung der Stadtplanung in Europa. Begegnungen, Einflüs
se, Verflechtungen, Braunschweig 1997; Anthony Sutcliffe: Toward the Planned City. 
Germany, Britain, the United States and France, 1780-1914. Oxford 1981. 

5 Vgl. zur Formulierung stadtmodernisierender Wiederaufbaukonzepte bereits während 
des Krieges Werner Durth: Deutsche Architekten. Biographische Verflechtungen 1900-
1970, Braunschweig 1986; Werner Durth/ Niels Gutschow: Träume in Trümmern. Pla
nungen zum Wiederaufbau zerstöreter Städte im Westen Deutschlands 1940-1950, 
Braunschweig und Wiesbaden 1988; Klaus von Beyme: Der Wiederaufbau. Architektur 
und Städtebaupolitik in beiden deutschen Staaten, München 1987. 

6 Vgl. Harald Bodenschatz: 30 Jahre Kampf um die „Europäische (Groß)-Stadt", in: Die 
Alte Stadt, 26. Jg. (1999), S. 205-209. Hier ist für den deutschsprachigen Raum insbe
sondere die Gründung der Arbeitsgemeinschaft „Die Alte Stadt" zu nennen, die als 
Lobby und Clearingstelle der Klein- und Mittelstädte diesen Prozess nachhaltig beför
dert hat. 

7 Johann Jessen: Stadtmodelle im europäischen Städtebau. Kompakte Stand und Netz
Stadt, in: Heidede Becker/ Johann Jessen/ Robert Sander (Hrsg.): Ohne Leitbild? Städte
bau in Deutschland und Europa, Stuttgart/ Zürich 1999, S. 490-504, hier 493. 

8 Vgl. die Arbeiten von Hoffmann-Axthelm, zit. in Anmerkung 1 ). 
9 Jürgen Kocka: Wider die Idealisierung der historischen Stadt, in: M. Mönninger (Hrsg.), 

Stadtgesellschaft (wie Anm. 2), S. 97-100. 
10 Vgl. etwa Fred Kaspar: Altstadt - wissenschaftliche Fiktion oder sentimentales Bild? 

Plädoyer für den bewussteren Gebrauch eines vertrauten Begriffs, in: Die Alte Stadt Jg. 
26 (1999), s. 300-315. 
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Berichte zum Thema 

Peter Clark 

Die European Association of Urban Historians (EAUH) 

Internationale Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Europäischen Stadtgeschichts
for·schung hat bereits einige Tradition. Im Jahr 1966 organisierte H.J. Uim) Dyas ei
ne internationale Stadtgeschichtskonferenz an der Universität Leicester in England, 
an der sowohl kontinentaleuropäische als auch amerikanische Forscher teilnahmen 
(eine weitere Tagung war noch von Dyos geplant und wurde nach seinem Tod im 
Jahre 1980 wieder in Leicester abgehalten, diesmal als rein anglo-amerikanische 
Veranstaltung). 1975 kam es zu einer weiteren Konferenz in Lucca in Italien, e
benfalls mit einiger internationaler Beteiligung. Seit den späten 1970er Jahren orga
nisierten französische Historiker, allen voran Daniel Rache, eine Serie kleinerer in
ternationaler Kolloquien oder Round-Table-Gespräche, größtenteils in Paris, aber 
auch in London, Göttingen und Lille. Zu den vorwiegend französischen Forschern 
gesellten sich eine Reihe von eingeladenen Gästen u.a. aus Deutschland, Großbri
tannien, Italien; der Ertrag der Zusammenkünfte konnte in verschiedenen Veröf
fentlichungen insbesondere zum Thema der Integration von Zuwanderern in die 
Städte und über städtische Innovationen dokumentiert werden. 

Die Initiative für diese Treffen ging in erster Linie vom Maison des Sciences de 
l'Homme aus, das zu dieser Zeit von Maurice Aymard in hervorragender Weise 
geleitet wurde, einem der Hauptförderer der internationalen Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Sozialwissenschaften. Andere Formen internationaler Kooperation 
entwickelten sich in den späten 1980er Jahren auch in Form jährlich stattfindender 
Workshops zu Themen europäischer Stadtgeschichte; diese konnten im Rahmen 
der Postgraduierten-Förderung des von der Europäischen Kommission finanzierten 
Erasmus-Programms organisiert werden. Nicht weniger wichtig war das seit den 
späten 1980er Jahren zu beobachtende wachsende Interesse an diesem For
schungsfeld in einer Reihe europäischer Länder. So etablierte sich in Großbritan
nien 1985 an der Universität von Leicester das von Peter Clark geleitete Centre for 
Urban History. 

Vor dem Hintergrund dieser vielfältigen Initiativen entstand 1989 die European As
sociation of Urban Historians (EAUH). Ihr Aufbau lag in den Händen einer Europäi
schen Kommission bestehend aus Herman Diederiks (Universität Leyden), Peter 

Clark, Bernard Lepetit (Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales, Paris) und 
Herman van der Wee (Universität Leuven). Diese Initiativgruppe ging nach vorbe
reitenden Treffen daran, die Vereinigung zu gründen und gleichzeitig einen EDV
gestützten Überblick über das Forschungsgebiet zu erstellen. Anfänglich waren die 
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Fördermittel auf Länder der Europäischen Gemeinschaft begrenzt, jedoch wurde 
die Vereinigung nach dem Fall des Eisernen Vorhanges durch zusätzliche Mittel in 
die Lage versetzt, die mittel- und osteuropäischen Länder in ihre Aktivitäten mit 
einzubeziehen. Die ersten Tagungen der Kommission fanden im Jahresabstand in 
Paris (1989), Leicester (1990) und Budapest (1991) statt. Ein frühes Konzept bein
haltete die Organisation einer Reihe kleinerer, thematisch ausgerichteter Kolloquien 
nach dem Muster der zurückliegenden französischen Round-Table-Gespräche, und 
eine erste sehr erfolgreiche Veranstaltung dieser Art über städtische Identitäten fand 
auch 1992 in Paris statt. Jedoch erwies sich deren Finanzierung als wenig aussichts
reich - Pläne für ein weiteres Treffen dieser Art in Deutschland zerschlugen sich. 

Vielversprechend verlief hingegen eine erste öffentliche Konferenz der EAUH, die 
im September 1992 im Internationalen Institut für Sozialgeschichte in Amsterdam 
stattfand und vor Ort von der Niederländischen Urban History Group betreut wur
de. Die Grundzüge des Tagungsprogramms mit Vorschlägen für Sektionen und 
Sektionsleiter (die nicht alle realisiert wurden) waren von Herman Diederiks und 
Peter Clark im Frühjahr 1991 während eines längeren Zwischenstops auf dem 
Flughafen in Frankfurt am Main - unterwegs nach Polen - ausgearbeitet worden. 
Die Konferenz von Amsterdam, die dann von rund 140 Teilnehmern besucht wurde 
und in einer außerordentlich lebhaften und freundschaftlichen Atmosphäre statt
fand, gab der EAUH spürbaren Auftrieb. Den Auftakt der Tagung bildete ein Vortrag 
von Maurice Aymard, und sie wurde beschlossen mit einem weitgespannten Über
blick über die europäische Stadtgeschichte von Lynn Lees (Philadelphia). Die Teil
nehmer der Veranstaltung stimmten einer ihnen vorgelegten Satzung für die EAUH 
zu und wählten einen ersten Vorstand: jean-Luc Pinol als Vorsitzenden, Herman 

Oiederiks als Sekretär und Peter Clark als Schatzmeister. 

Unterstützt von Denis Menjot organisierte Pinol die nächste EAUH-Konferenz, zu 
der sich im September 1994 über 200 Teilnehmer in Straßburg versammelten. Ta
gungsstätte war das Gebäude des Europa-Parlaments, das Beiprogramm umfaßte 
ein festliches Essen, eine Kanalfahrt und einen Empfang im Straßburger Rathaus. 
Diesmal hielt Bernard Lepetit den Eröffnungsvortrag. Von nun an bekam die Arbeit 
der Kommission ihren festen Rahmen: mit Sitzungen im Verlauf der im Zweijahres
abstand stattfindenden internationalen Tagungen und jeweils mit einem Treffen im 
Jahr dazwischen in Paris zur Vorbereitung der nächsten Tagung. Dieses organisato
rische Gerüst läßt dabei weiterhin Raum für informelle Aktivitäten und vor allem für 
das Reagieren auf veränderte Rahmenbedingungen. Zur Unterstützung der Planung 
und Finanzierung der Konferenzen wird der jeweils aktuelle Organisator der Ta
gung für zwei Jahre zum Vorsitzenden der EAUH gewählt; die anderen Mitglieder 
des international zusammengesetzten Vorstandes werden durch Kooptation vorge
schlagen und anläßlich der Konferenzen vom Plenum bestätigt. Seit dem Tode von 
Herman Diederiks, der 1995 durch einen tragischen Unglücksfall ums Leben kam, 
dient Pim Kooj (Universität Groningen) der Kommission als Sekretär. 
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Die dritte Konferenz dieser Art fand im August 1996 in Budapest statt, in der Cent

ral European University und organisiert von Vera Bacsai (ELTE, Budapest). Die 

Konferenz war mit rund 180 Teilnehmern ähnlich gut besucht wie ihre Vorgänger 

und bot auch wiederum ein attraktives Beiprogramm mit einem Empfang im präch

tigen Rathaus, einer Fahrt auf der Donau und einem ausgezeichneten Festvortrag 

von Penelope Corfield (London), in dessen Verlauf sie eine Reihe von Songs über 

die Stadt zum besten gab (ohne Begleitung!) und damit auf der von Teilnehmern 

aus 26 Ländern besuchten Tagung einen fröhlichen Schlußpunkt setzte. 

Im Amt des Vorsitzenden der EAUH folgte auf Vera Bacsai für turnusmäßige zwei 

Jahre Donatella Calabi, die Ausrichterin der nächsten Tagung, die für Au

gust/September 1998 im Architekturinstitut der Universität Venedig angekündigt 

war. Sie wurde die bislang bestbesuchte Konferenz mit über 300 Teilnehmern aus 

aller Welt, darunter zahlreiche jüngere Interessenten, deren Teilnahme durch eine 

größere Zahl finanzieller Zuwendungen ermöglicht werden konnte. Das mit 29 

Sektionen ausgestattete Programm wurde erstmals durch zwei Roundtables für jun

ge Historiker ergänzt. Den Schlußvortrag hielt Richard Rodger (Leicester). Zum 

Rahmenprogramm zählten ein attraktiver Empfang im Fondaco Tedeschi und eine 

Führung durch San Marco. 

Die fünfte Konferenz wird nun im August/September 2000 unter der Leitung des 

gegenwärtigen Vorsitzenden Heinz Reif in der Technischen Universität Berlin 

durchgeführt. Man kann hoffen, daß sie noch erfolgreicher als die früheren Konfe

renzen wird, da einer ganzen Anzahl von Forschern aus Mittel- und Osteuropa die 

Teilnahme über ein spezielles deutsches Stipendien-Programm ermöglicht werden 

soll. 

Nach einem ersten ertragreichen Jahrzehnt hat sich die EAUH stabilisiert. Im 13 

Mitglieder zählenden Steuerungsgremium, dem Committee, sind Repräsentanten 

der Stadtgeschichtsforschung aus allen größeren europäischen Länder vertreten; 

nach Japan und den Vereinigten Staaten bestehen ebenfalls personelle Kontakte. 

Zusätzlich zu ihren im Zweijahresabstand veranstalteten Konferenzen verleiht die 

EAUH seit 1994 auch regelmäßig einen Preis für eine bemerkenswerte Leistung ei

nes Nachwuchswissenschaftlers auf dem Gebiet der Stadtgeschichtsforschung (Cre

dit Communal Prize in European Urban History) und eine Medaille der EAUH für 

hervorragende Verdienste um die Förderung der europäischen Stadtgeschichtsfor

schung. Zur Zeit wird an der Ausgestaltung eines Internet-Angebotes gearbeitet; be

dauerlicherweise ist die Europäische Union für eine Finanzierung entsprechender 

Programme nicht mehr zu interessieren. Glücklicherweise aber profitiert die EAUH 

gegenwärtig von einem anhaltenden Forschungsinteresse an der Stadtgeschichte -

auf das die Gründer der Vereinigung ihre Hoffnung von Anfang an gesetzt hatten. 

(Übersetzung: Christian Engeli) 
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Richard Rodger 

Stadtgeschichte an der Universität Leicester 

Seit mehr als vier Jahrzehnten wird Stadtgeschichtsforschung in Großbritannien 
stark mit der Universität Leicester identifiziert. Dieses internationale Ansehen ver
dankt die Universität in erster Linie der Tatkraft und dem Erfindungsgeist von H. J. 
(Jim) Dyas, der vom Beginn seiner Lehrtätigkeit in den 1950er Jahren bis zu seinem 
Tod im Jahre 1978 weltweit dauerhafte Verbindungen mit Stadtforschern verschie
denster Disziplinen knüpfte. Diese internationale Perspektive wies der weiteren 
Entwicklung den Weg: nicht nur festigte sie die Bedeutung Leicesters als Zentrum 
für die Erforschung der historischen Entwicklung von Städten und Gemeinden, 
vielmehr übernahm die Universität damit auch eine Art Vorreiterfunktion für den 
Aufschwung der Sozialgeschichte an britischen Universitäten. Stadtgeschichte wur
de zur britischen Version der 11 Histoire totale". 

Zwei weitere Merkmale der Dyas-Ära erwiesen sich als dauerhaft. Das eine war die 
Herausgabe eines Newsletter in den 1960er Jahren, der dann 1974 in das Urban 
History Yearbook überführt wurde und seit 1992 erst zwei und später dreimal jähr
lich unter dem Titel Urban History bei Cambridge University Press erscheint. Me
thodologische, historiographische und bibliographische Beiträge bilden das Rück
grat dieser Zeitschrift. Ihre Herausgeber sind gleichermaßen bestrebt, in ihrem Or
gan neue Forschungsansätze anzustoßen sowie Trends und Entwicklungen in der 
Stadtgeschichtsforschung anderer Länder vorzustellen. Entsprechend gilt der Qua
lität der Abhandlungen in Urban History große Aufmerksamkeit, und es beschäfti
gen sich fast die Hälfte (45%) aller Beiträge der letzten zehn Jahre mit ausländi
schen Themen. 

Der andere wichtige Ansatz von Dyas betrifft die internationale Perspektive der 
Stadtgeschichte. Zu ihrer Beförderung setzte er zum einen auf Publikationen. Viel
leicht noch größere Bedeutung aber maß er dem Austausch von lehrenden und 
lernenden bei, dem persönlich geführten konstruktiven Dialog. Eine Vielzahl von 
Besuchern waren inzwischen in Leicester zu Gast; bereits 1978 konnte ein Aus
tauschprogramm eingerichtet werden, das als Vorläufer der heutigen Förderpro
gramme ERASMUS und SOCRATES angesehen werden kann. 

Das Ansehen von Leicester in diesem Forschungsfeld konnte im Jahre 1985 durch 
die Gründung eines der Universität angeschlossenen Centre for Urban History be
festigt werden. Erster Direktor der Einrichtung war Peter Clark. Seither konnten 
mehr als zwanzig Projekte initiiert und mit eingeworbenen Fördermitteln in Höhe 
von etwa einer Million Pfund durchgeführt werden. Inzwischen herrscht am Centre 
ein reger wissenschaftlicher Betrieb, welcher Raum für eine breite Vielfalt unter
schiedlichster zeitlicher, disziplinärer und thematischer Ansätze bei der Erforschung 
der städtischen Geschichte läßt. Die zahlreichen Studierenden aus vielen Ländern, 
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die das Centre jedes Jahr besuchen, tragen das Ihre zu der anregenden Atmosphäre 

bei. lnterdisziplinarität, die sowohl durch fächerübergreifende Kooperation in der 
Lehre als auch durch zwei MA-Programme und durch verschiedene gemeinsam mit 
anderen Midland-Universitäten durchgeführte Forschungsprojekte sichergestellt 
wird, gilt inzwischen als eines der Markenzeichen des Centre. Es hat ferner erhebli
chen Anteil an der Entwicklung der European Association of Urban Historians 
(EAUH), an der Bereitstellung länderübergreifender historischer Datensätze, an der 
Präsenz der Stadtgeschichte im Internet und an der Veröffentlichung entsprechen
der internationaler Zeitschriften wie Urban History und Planning Perspectives. Das 
Centre for Urban History ist in einer attraktiven spätviktorianischen Villa am Rande 
des Universitätscampus' untergebracht; es verfügt über eine eigene Bibliothek und 
bietet seinen Gästen auch sonst hervorragende Arbeitsbedingungen. 

(Übersetzung: Christian Engeli) 
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Heinz Reif 

Arbeitsstelle für Europäische Stadtgeschichte am Institut für Geschichtswis

senschaft der Technischen Universität Berlin 

Das Institut für Geschichtswissenschaft der Technischen Universität Berlin hat eine 
lange, erfolgreiche Tradition stadthistorischer Arbeit in Forschung und Lehre. Prof. 

Dr. Wolfgang Hofmann ist einer der wenigen Neuzeithistoriker, dessen Forschungs

schwerpunkt seit mehr als 20 Jahren kontinuierlich die moderne Stadtgeschichte ist. 

Herr Hofmann hat mit seinen Vorlesungen und Seminaren zahlreiche Magisterar

beiten und Dissertationen zur Stadtgeschichte angeregt welche nach ihrer Publika

tion in der Fachöffentlichkeit in vielfältiger Weise Anerkennung erfahren haben. 

Das Institut hat über viele Jahre hinweg durch regelmäßige Lehrangebote im Stu

diengang Stadt- und Regionalplanung die interdisziplinäre Zusammenarbeit mit 

diesem Fachbereich früh begonnen und bis heute lebendig gehalten. Prof. Dr. 

Heinz Reif, der seit 1987 an der Technischen Universität lehrt und neben der Eli
tengeschichte vor allem die moderne Stadtgeschichte zum Forschungsgebiet hat, 

hat in den letzten Jahren, mit dem krankheitsbedingten schrittweisen Rückzug 

Wolfgang Hofmanns aus der Universitätsarbeit, zunehmend stadtgeschichtliche 

Seminare angeboten. Auch aus dieser Lehrtätigkeit sind inzwischen zahlreiche Ma

gisterarbeiten, Staatsexamensschriften und Dissertationen hervorgegangen, welche 

zum überwiegenden Teil publiziert sind. Zur Profilierung des Instituts für Ge

schichtswissenschaft der Technischen Universität Berlin als ein Schwerpunkt stadt
geschichtlicher Lehre und Forschung trägt darüber hinaus bei, daß auch die ande

ren Kollegen des Instituts an der Geschichte der Stadt interessiert sind und regelmä
ßig entsprechende Themen in ihr Lehrangebot aufnehmen. Viele von ihnen haben 

qualitätvolle Studien zur Stadtgeschichte erarbeitet und publiziert. Erst jüngst er

schien z.B. von Werner Dahlheim eine Untersuchung zur Geschichte der Stadt in 

der römischen Antike (An der Wiege Europas. Städtische Freiheit im antiken Rom). 

Ernst Pitz und Wolfgang Radtke sind ausgewiesene Kenner der hoch- und spätmit
telalterlichen Stadtgeschichte; von Volker Hunecke stammen international beach

tete Studien über Venedig im 17. und 18. sowie über Mailand im 19. Jahrhundert; 

Reinhard Rürup hat nicht nur die große, vielbeachtete Jubiläumsausstellung über 
750 Jahre Berlin organisiert, sondern auch wichtige Arbeiten über die Geschichte 
Berlins selbst veröffentlicht oder als Forschungsprojekte betreut. 

Das Institut für Geschichtswissenschaft einer Technischen Universität ist, wegen 

seines begrenzten Personals, aber auch wegen des spezifischen Fächerspektrums 

dieser Universität, in besonderem Maße darauf angewiesen, jenseits ihres allgemei

nen Angebots an Lehrveranstaltungen in Forschung wie Lehre Schwerpunkte zu 
setzen, welche die Vorteile einer Technischen Universität gezielt nutzen und die 

Attraktivität eines solches Instituts als Studienort steigern. Das interdisziplinäre Ar
beitsfeld Stadtgeschichte erfüllt diesen Anspruch in ausgezeichneter Weise, weil 
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sich zum einen hier eine Vielzahl von stadtgeschichtlich relevanten Fächern vor

finden und die am Institut lehrenden Hochschulangehörigen in der Lage sind, mit 
der gegebenen begrenzten Lehrkapazität in der Lehre umfassend und erfolgreich zu 

vertreten. Forschungskontakte bestehen vor allem zu den Nachbardisziplinen 

Kunstgeschichte, Denkmalpflege, Stadtsoziologie, Technikgeschichte, Stadt- und 

Regionalplanung, Verkehrswesen, Architektur, Baugeschichte, Landschaftsent
wicklung und zum Zentrum Technik und Gesellschaft der TU Berlin. 

Weitere Vorteile kommen hinzu: Die langjährige, intensive Zusammenarbeit mit 
dem Institut für Urbanistik (Dr. Christian Engeli), insbesondere die gemeinsame 

Herausgabe der „Informationen zur Modernen Stadtgeschichte" (IMS); die wissen
schaftliche Kooperation mit dem Institut für Regional- und Stadtplanung in Erkner 
bei Berlin (Dr. Christoph Bernhardt); die Mitarbeit von drei Kollegen (Wolfgang 

Hofmann, Wolfgang Radtke und Heinz Reif) an der von Prof. Dr. Wolfgang Ribbe 

(emeritus FU Berlin) geleiteten Historischen Kommission zur Geschichte Berlins; 

nicht zuletzt auch ein reger Forschungsaustausch mit dem Landesamt für Denkmal

pflege (PD Dr. Dietrich Worbs). 

Berlin besitzt, was internationale Kooperation und Austausch von Studenten wie 

Nachwuchswissenschaftlern der historischen Stadtforschung angeht, einen großen 

Standortvorteil gegenüber anderen deutschen Universitätsstädten. Seit dem Fall der 

Mauer steht diese Stadt vor einer Fülle von Herausforderungen und Problemen der 

Stadtentwicklung. Als eine wiedervereinigte Stadt, als neue Hauptstadt und Regie

rungssitz eines einigen Deutschlands und als Ort des Austausches zwischen Ost

und Westeuropa hat Berlin zentrale Aufgaben der Stadterneuerung zu bewältigen. 

In den vergangenen wie gegenwärtigen Problemlagen und Lösungsmustern der 

Berliner Stadtentwicklung spiegelt sich die Leistungsfähigkeit der Stadt in der euro

päischen Geschichte insgesamt wie in einem Brennglas. Berlin ist wie kaum eine 

andere Stadt in Deutschland ein lebendiges Anschauungsfeld für eine vergleichen
de Stadtgeschichte und Stadtentwicklungsplanung. Seit dem Fall der Mauer ist die 

Zahl der im Fachgebiet Stadtgeschichte arbeitenden Gastprofessoren und Stipendi
aten am Institut für Geschichtswissenschaft der TU kontinuierlich gestiegen. 

Als Koordinationszentrum für das hier nur in Umrissen skizzierte Netzwerk Berliner 

stadthistorischer Lehre und Forschung wurde Anfang 1999 am Institut für Ge

schichtswissenschaft der TU eine Arbeitsstelle für europäische Stadtgeschichte ein
gerichtet. Sie soll Aufgaben auf vier Ebenen übernehmen: 

1. Die Förderung der Lehre in moderner Stadtgeschichte und des internationalen
Austausches auf Studenten- wie Hochschullehrerebene. Das Institut für Ge

schichtswissenschaft beteiligt sich in diesem Zusammenhang z.B. an dem ein
jährigen Aufbaustudiengang „MA in European Urbanisation", der - vom Sok

ratesprogramm der EU gefördert - von fünf europäischen Universitäten (Dub
lin, Leicester, Leiden, Stockholm und Berlin) gemeinsam getragen wird. Ge-
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genwärtig wird darüber hinaus ein 4-semestriger Aufbaustudiengang „Master in 
Urban History and Urban Management" in den Gremien der TU behandelt und 

hoffentlich bald beschlossen. 

2. Entwicklung und Durchführung von interdisziplinären Forschungsprojekten zur

vergleichenden europäischen Stadtgeschichte. Arbeitsschwerpunkte sind hier

gegenwärtig: Die vergleichende europäische Industriestadtgeschichte des 18.

bis 20. Jahrhundert, die vergleichende Großstadtforschung und die Geschichte
der DDR-Städte.

3. Die Förderung des nationalen wie internationalen Informationsaustauschs zwi
schen stadthistorisch arbeitenden Wissenschaftlern verschiedener Disziplinen:

Durch die Herausgabe der Informationen zur modernen Stadtgeschichte (IMS),

durch die Organisation von internationalen Konferenzen und von Tagungen

(insbesondere zur Förderungen des stadthistorisch arbeitenden wissenschaftli

chen Nachwuchses), vor allem aber durch die Mitarbeit an „Euroweb", einem

Internet-Informationsdienst zur europäischen Stadtgeschichte (www.le.ac.uk/

urban-hist/euro-urban). Dieses Projekt wird von Stadthistorikern von sechs eu

ropäischen Universitäten getragen (Tour, Lyon, Groningen, Berlin/TU, Stock

holm und Leicester).

4. Die aktive Teilnahme am öffentlichen Diskurs über Geschichte, Gegenwart

und Zukunft der europäischen Stadt, insbesondere der Metropolen durch Er

stellung von Gutachten, Mitarbeit an Ausstellungsprojekten, Vortragsreihen o
der auch publizistischen Aktivitäten.

Im Rahmen dieses Arbeitsschwerpunktes ist die Arbeitsstelle für europäische Stadt

geschichte am Institut für Geschichtswissenschaft der TU Berlin auch aktiv an den 

Vorarbeiten zu einem engeren Zusammenschluß derjenigen deutschen Kolleginnen 

und Kollegen beteiligt, welche zur modernen Stadtgeschichte forschen. Auf der 

Fifth International Conference on Urban History der European Association of Urban 

Historians, die vom 30. August bis zum 2. September dieses Jahres, von der Ar

beitsstelle für europäische Stadtgeschichte in Zusammenarbeit mit dem Deutschen 

Institut für Urbanistik organisiert, stattfinden wird, sollen dem Publikum nicht nur 

am Beispiel der Buchprogramme der deutschen Verlage die Erträge der modernen 

deutschen Stadtgeschichtsforschung vorgestellt werden; zugleich wird es auf dieser 

Konferenz auch zur Gründung einer Gesellschaft für moderne Stadtgeschichtsfor

schung kommen (vgl. hierzu auch die Webpage: http://eauh2000.tu-berlin.de). 

Die Stadtgeschichte der frühen Neuzeit und der Neuesten Zeit in Deutschland hat -

das zeigt auch die Teilnehmerstatistik der Konferenzen der EAUH - immer noch 

thematisch-methodisch wie organisatorisch einen Rückstand gegenüber der engli

schen, französischen und amerikanischen Stadtforschung aufzuholen. Die Arbeits

stelle für europäische Stadtgeschichte will ihren Beitrag dazu leisten, diese Lücke 
zu schließen, in der Hoffnung, daß auch andere Universitätsinstitute in Deutsch
land zu ähnlichen Initiativen angeregt werden. 
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Jean-Luc Pinol 

Stadtgeschichtsforschung in Frankreich heute 

In Frankreich entwickelte sich die Stadtgeschichtsforschung für längere Zeit deut
lich weniger dynamisch als in anderen Ländern, vor allem im Vergleich zu den For
schungen jenseits des Ärmelkanals und bezogen auf die zeitgenössische Periode. 
Im Gegensatz zu Großbritannien, wo in den 1970er Jahren an der Universität Lei
ce�ter ein stadtgeschichtlicher Lehrstuhl (für James Dyos) eingerichtet wurde, sucht 
man zu dieser Zeit an französischen Universitäten vergeblich nach einer vergleich
baren Einrichtung. In Leicester konstituierte sich daraufhin schon bald ein bis auf 
den heutigen Tag aktives Centre for Urban History und erschien die Zeitschrift Ur

ban History Yearbook, heute Urban History. In Frankreich dagegen war keinerlei 
vergleichbare Kristallisation stadtgeschichtlicher Forschung auszumachen. Bemer
kenswerterweise profitierte die Stadtgeschichte zu dieser Zeit allerdings von den 
Diskussionen zur Neueren und Zeit-Geschichte; so war etwa 1975 eine Ausgabe 
der Annales ESC Problemen der Urbanisierung gewidmet - angestoßen durch eine 
vielbeachtete Studie von Jean-Claude Perrot, Genese d'une ville moderne. Caen au 

XVll/e siede. 

Über diese mangelnde Präsenz der zeitgenössischen Stadtgeschichte äußerte sich 
1981 Georges Dupeux in seinem Atlas historique de /'urbanisation de Ja France, 

1811-1875: Man habe sich bislang wenig für das Wachstum der Städte Frankreichs 
vor dem Zweiten Weltkrieg - insbesondere nicht im 19. Jahrhundert - interessiert; 
wegen der verbreiteten Sichtweise, daß Frankreich in dieser Epoche im wesentli
chen noch immer ein Agrarland war, seien die Impulse für entsprechende For
schungen ausgeblieben. Noch 1990 wurde in der Revue d'Histoire (Nr. 27) die ge
ringe Zahl von Studien über französische Städte im 19. und 20. Jahrhundert be
klagt: lediglich über einige wenige Großstädte lägen gehaltvollere Untersuchungen 
vor; die kleinen und mittleren Städte jedoch wären in der wissenschaftlichen Bib
liographie - von wenigen Ausnahmen abgesehen - nicht präsent. Zwar heißt dies 
nicht, daß die Zeithistoriker die Stadtgeschichte völlig außer Acht ließen, wohl aber 
kann man von einer gewissen Atomisierung der Forschungsbemühungen und ei
nem Mangel an Anerkennung des Fachgebietes sprechen. Darüber hinaus war 
Stadtge�chichte in dieser Zeit noch häufig aus der allgemeinen Sozialgeschichte 
heraus entwickelt - Bernard Lepetit sprach davon, daß die Stadt, bevor sie eigen
ständiges Forschungsobjekt wurde, schon lange als Untersuchungsraum für sozial
wissenschaftliche Forschungen diente.1 

Ende der 1990er Jahre stellt sich die Situation der Stadtgeschichtsforschung ent
scheidend verändert dar. Zahlreiche Dissertationen und Habilitationen sind inzwi
schen den Städten und der städtischen Gesellschaft unserer jüngsten Vergangenheit 
gewidmet. Zur gleichen Zeit haben sich auch erkennbar Forschungsstrukturen her
ausgebildet, teilweise im Rahmen europäischer Organisationen. Der Impuls, der 
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von der Gründung des Centre for Urban History in Leicester ausging, führte Anfang 

der 1990er Jahre zur Gründung einer European Association for Urban History 

(EAUH). Deren erste Treffen fanden im Maisan des Sciences de l'Homme in Paris 
statt und Bernard Lepetit wurde der erste Präsident der EAUH. 1992 übernahm die
se Funktion Jean-Luc Pinol, der dann auch im September 1994 die II. internationale 
Konferenz der EAUH zur europäischen Stadtgeschichte in Straßburg organisierte. 
Während die französische Delegation an der 1. Konferenz im September 1992 in 
Amsterdam nur wenige Personen umfaßte, waren nun die französischen Teilneh
mer in ansehnlicher Zahl präsent - gleichermaßen auch bei den Folgekonferenzen 
in ·Budapest und Venedig. Von der EAUH gingen auch wesentliche Impulse zur 
Formierung nationaler Vereinigungen für Stadtgeschichte aus. 

In Frankreich führte dies Ende 1998 zur Gründung einer Socif�te Franr;aise 

d'Histoire Urbaine (SFHU), die inzwischen rund 400 aktive Mitglieder zählt. Im 

Herbst 1999 organisierte die SFHU ihre erste wissenschaftliche Jahrestagung; sie 
war thematisch dem Städtebau bzw. der 11 Konstruktion" der Städte gewidmet. Für 
November 2000 wird eine zweite Tagung vorbereitet. Sie gilt den Stadtgründungen 

oder Neuen Städten, und dabei ist weder eine geographische noch eine chronolo
gische Eingrenzungen des Themas vorgesehen. Damit ist der Umstand berücksich

tigt, daß in der Gesellschaft nicht nur Zeithistoriker und an Frankreich interessierte 

Historiker versammelt sind. 

Die Gesellschaft versammelt überdies gleichermaßen Forschende, lehrende und 
Studierende, dabei neben Historikern auch Vertreter anderer Disziplinen (Archi
tekten, Urbanisten, Geographen, Soziologen usw.). Sie ist somit offen für alle, die 
das Städtische in seiner geschichtlichen Bedingtheit auffassen, und definiert sich 
dementsprechend weniger durch irgendwelche disziplinären Verankerungen als 
durch gemeinsames wissenschaftliches Interesse. Ihr Ziel ist die Förderung der Er
forschung und Verbreitung der Stadtgeschichte und die Zusammenführung all de

rer, die sich der Stadt historisch annähern. Denn für all diese Forschenden, die 

nicht selten voneinander abgeschottet arbeiten, bieten die Veranstaltungen der Ge
sellschaft ein nützliches Forum zur pflege des Dialoges. Diesem Anliegen dienen in 
gleicher Weise ein Mitteilungsblatt und eine Website im Internet. Ausdruck dieser 
Bemühungen ist schließlich auch die Herausgabe der Zeitschrift Histoire urbaine, 

deren erste Ausgabe - für Juni dieses Jahres geplant - dem Themenfeld 
11
Freizeit11

gewidmet sein wird.2 

Innerhalb der SFHU überwiegen zwar die Zeitgeschichtsforscher, jedoch gehören 

ihr auch Althistoriker, Mediävisten und Frühneuzeithistoriker an. Der dadurch an
geregte epochenübergreifende Blick auf die Stadt erweist sich dabei häufig als 

fruchtbarer Ansatz für die Analyse von Langzeitentwicklungen. Der rasche Auf
schwung der SFHU gründet sich nicht zuletzt darauf, daß sie einem entsprechen
den Bedürfnis vor allem unter den Spezialisten für die Erforschung des 19. und 20. 
Jahrhunderts entgegenkommt, für die die Stadt im zurückliegenden Jahrzehnt zu ei
nem bevorzugten Forschungsfeld geworden ist. Im Vergleich zu andern Bereichen 
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der Zeitgeschichte, in denen man mit speziellen methodologischen Problemen zu 

kämpfen hat, verstehen sich die Zeithistoriker, die sich mit der Stadt beschäftigen, 

als Generalisten. Die Stadtgeschichte erfordert synthetisches Vorgehen, sie verfügt 
nicht über ein ihr eigenes methodisches Arsenal, sondern verlangt, sich von Fall zu 

Fall der jeweils geeigneten Methoden der Sozial- oder Wirtschaftsgeschichte, der 

Demographie, der Politikwissenschaft usw. zu bedienen. 

Es ist an dieser Stelle nicht möglich, das Panorama der im letzten Jahrzehnt entwi

ckelten Forschungsfelder und veröffentlichten Forschungsergebnisse zur Gänze 

auszubreiten, das die gegenwärtige Vitalität der modernen Stadtgeschichtsfor

schung kennzeichnet und das zweifellos einer neuen Generation von Forschenden 

zu verdanken ist.3 Ihr Ertrag ist inzwischen in ersten bilanzierenden Veröffentli

chungen festgehalten.4 Auf einige wenige Werke sei an dieser Stelle hingewiesen. 

Der Atlas historique des villes de FranceS stellte aus verschiedenen Gründen ein 

bemerkenswertes Vorhaben dar. Er erschien im Rahmen des Projektes Europäischer 

Städteatlas, einer Initiative des Centre de Cultura Contemporania in Barcelona.6 

Das Werk, an dem annähernd 40 Autoren mitgewirkt haben, zeichnet die Ent

wicklung von zehn französischen Großstädten seit ihrer Gründung und bis in die 

Gegenwart nach. Es entstand in einem für ein Unternehmen dieser Art relativ kur

zen Zeitraum von drei Jahren; dies war nur möglich, weil der Atlas, für den das 

Team in Barcelona immerhin rund 600 Karten zu fertigen hatte, sich überwiegend 

auf Vorarbeiten stützen konnte. In diesem Sinne zeigt er auch, für welche Bereiche 

der Stadtstruktur ausreichend Erkenntnisse vorhanden sind und in welchen diese 

noch fehlen. Als Gemeinschaftswerk von Autoren unterschiedlicher Disziplinen 

widerspiegelt er den Stand der Forschung über die großen Städte Frankreichs Mitte 

der 1990er Jahre. 

Unter den anregendsten Arbeiten zum französischen Städtewesen steht an erster 

Stelle das Werk von Bernard Lepetit. In seiner die traditionelle Epochen-Zäsur ü

bergreifenden Studie Les villes dans la France moderne (1740-1840)7 überprüft er 

die Entwicklung der städtischen Strukturen von 1740 bis 1840. Es handelt sich um 

ein Buch von großer methodologischer Stringenz, das unter anderem die Theorien 

der Zentralen Orte und des "gesetzesmäßigen" Zusammenhangs zwischen dem 

Rang einer Kommune in der Städtehierarchie und ihren historischen Wachstums

potentialen kritisch überprüft. Seine Aussagen sind weit über das französische Bei

spiel hinaus von Bedeutung. Lepetit zeigt, daß sich das Wachstum einer Stadt nicht 

ausschließlich in Abhängigkeit von ihrer Größe vollzog. Gleichwohl: auch wenn es 

dieses direkte lineare oder exponentielle Verhältnis zwischen städtischem Zuschnitt 

und späterem Wachstum nicht gibt, so stellt der Autor doch für die französischen 

Städte zu Beginn des 19. Jahrhunderts eine bestimmte Größenordnung fest (unge

fähr 6000 Einwohner), von der an sie vom einsetzenden Bevölkerungswachstum 

profitierten. Bernard Lepetit beschreibt des weiteren die Entwicklung der städti
schen Strukturen und arbeitet dabei grundsätzliche Unterschiede zwischen einer 

der Modernisierung eher zugänglichen nordfranzösischen und einer eher retardie-
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renden südfranzösischen Städtelandschaft heraus. Unterschiedliche Formen und 

Wege der Ausbreitung städtischer Innovationen werden somit sichtbar - selbst in 

einem Land wie Frankreich vollziehen sie sich nicht ausschließlich nach hierarchi

schen Vorgaben. 

Unter den neueren Forschungen zur der Ausdehnung des städtischen Raumes - ei

ner aktuellen Fragestellung - wird an dieser Stelle das Augenmerk auf zwei wichti

ge Beiträge gerichtet. Die Studie von Annie Fourcaut über La banlieue en mor

ceaux, /a crise des lotissements defectueux en France dans /'entre-deux-guerres,B 

zeichnet die Entstehungsgeschichte eines großen Teils der Einzelhausbebauung in 

der Region Paris nach. Sie verbindet ihre Analyse dieser Siedlungsform - die sich 

vielerorts auf eine Ansammlung von „Bruchbuden" reduziert - mit einer Untersu

chung des sozialen Umfeldes, in dem diese Stadtlandschaft gedeihen konnte. Sie 

richtet ihr Augenmerk dabei nicht nur auf die Bewohner, sondern auch auf die Me

chanismen der Baulanderschließung. Sie zeigt, wie durch das Fehlen rechtlicher 

Normierungen Tür und Tor für Mißbrauch und Betrug geöffnet war, insbesondere in 

Bezug auf die Verpflichtung zur Anlage von Straßen, Wegen und Kanalisation, und 

wie die eingetretenen Mißstände Ende der 1920er Jahre sich zu einer politischen 

Bedrohung auswuchsen, die dann die öffentlichen Instanzen zum Handeln zwan

gen. Die Arbeit unterstreicht, wie wichtig und zugleich ertragreich es sein kann, 

sich einem zu untersuchenden stadtgeschichtlichen Phänomen auf vielfältige Weise 

zu nähern. Von den zeitgenössischen Beobachtern und den Politikern als potentiell 

gefährliche Parias der Gesellschaft betrachtet, sahen sich die Bewohner der Bretter

buden selbst als aufrechte Pioniere, die gegen alle Widrigkeiten städtische Errun

genschaften in ihre Viertel zu bringen suchten. Die Kleinsiedler-Kultur besaß hier 

eine integrierende Funktion. Das explosionsartige Wachsen der Kleinsiedlergebiete 

führte mit einer gewissen Folgerichtigkeit zur nach außen hin angsteinflößenden 
Sammlung der Siedler in der Kommunistischen Partei und erschien als erste größere 

Etappe in der Krise der Vorortgebiete. ,,Die Kleinsiedlerparzelle wird zugleich zum 

Anti-Modell der Planer und zum weit verbreiteten Wunschtraum für die Unterklas

sen" (Fourcaut). 

Die Arbeit von Daniele Voldmann, La reconstruction des villes franr;aises de 1940

a 1954, histoire d'une politique,9 ist nicht nur in Bezug auf ihr Thema interessant, 

sondern auch als gelungenes Beispiel dafür, wie das immer bestehende Spannungs

verhältnis zwischen der Darstellung eines Fallbeispieles und der Notwendigkeit, 

dieses Beispiel mittels generalisierender Aussagen in den Zusammenhang allgemei

ner städtischer Entwicklung zu stellen, gelöst werden kann. So könnte die Erörte

rung des städtischen Wiederaufbaus im nationalen Rahmen leicht zu einer gewis

sen Abkoppelung von den Realitäten vor Ort in den einzelnen Städten führen. Da

niele Voldmann umschifft diese Klippe, indem sie jedem Kapitel ihre Studie eine 

monographische Darstellung anschließt, in der die Ausführungen zur Sache an ei

nem lokalen Beispiel illustriert werden. Beispielsweise folgt auf das Kapitel, in dem 

die Anfänge der industrialisierten Bauweise erörtert werden, ein Abriß über den 
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Wiederaufbau des Rotterdam-Viertels in Strasbourg. Und zur Illustration eines wei
teren Kapitels, in dem es um die Spannungen und Konflikte zwischen Künstlern, 

Architekten, Stadtplanern und Ingenieuren geht, werden die beim Wiederaufbau 

von Dunkerque aufgetretenen einschlägigen Konflikte geschildert. Schließlich e

xemplifiziert sie die Schwierigkeiten, die auf den ausgebombten Stadtbewohnern 

lasteten, am Beispiel der Stadt Saint-Die, in der es in der Frage des Wiederaufbaus 

zu Spannungen zwischen Le Corbusier und den einheimischen Künstlern kam. Die 

Studie zeigt, daß der Aspekt der Modernisierung, der dem Wiederaufbau aus der 

Sicht der Fachleute des Wiederaufbau- und Städtebauministeriums (MinistE:!re de la 

reconstruction et de l'urbanisme) innewohnt, ganz in den Debatten der 1920er Jah

re verankert ist, und stellt damit die Erklärungskraft der Stadtgeschichte für das Ver
ständnis der heutigen Lage der Städte unter Beweis. 

Der Verfasser hofft, daß die vorstehende Präsentation ungeachtet ihrer Kürze einen 

Eindruck von der gegenwärtigen Vitalität der französischen Stadtgeschichtsfor

schung zu vermitteln vermag. Ohne diese Vitalität hätte die SFHU keine Zukunft. Es 

ist nun zu wünschen, daß die Hoffnungen einer Vielzahl von Forschenden sich er

füllen und daß die SFHU ihren Teil dazu beitragen kann, die Debatten anzustoßen, 

die für die weitere Entwicklung der französischen Stadtgeschichtsforschung vonnö

ten sind. 

(Übersetzung: Christian Engeli) 

Anmerkungen 

Siehe Bernard Lepetit, La ville: cadre, objet, sujet. Vingt ans de recherches franc;aises 
en histoire urbaine, Enquete, n° 4, 1996, Marseille, Editions Parentheses. Dieser Bei
trag, der nach dem Tode von Bernard Lepetit erschien, geht auf einen bereits 1991 in 
einer mexikanischen Zeitschrift erschienenen Artikel zurück und ist Bestandteil eines 
noch von Lepetit vorbereiteten Sonderheftes zum Thema La ville des sciences sociales. 

2 Auskünfte über die SFHU sind erhältlich bei deren Sekretariat im Maison des Sciences 
de l'Homme, 54 Boulevard Raspail, 75006 Paris, oder über die Internet-Adresse 
<http:/www.msh-paris/>. 

3 Hierzu beispielhaft zwei Neuerscheinungen mit unterschiedlichem Zugang zur Stadt: 
Frederic Moret, Les socialistes et la ville, Grande-Bretagne, France, 1820-1950, ENS E
ditions, Fontenay/Saint-Cloud, 1999, 326 S.; Marie-Claude Blanc-Chaleard, Les Italiens 
dans l'est parisien, une histoire d'integration (1880-1960), Rome 2000, Ecole Franc;aise 
de Rome, 803 S. 

4 Siehe Isabelle Backouche (Hrsg.), L'histoire urbaine en France, guide bibliographique, 
1965-1996, Collections Villes, histoire, culture, societe, Paris 1998, l'Harmattan, 190 
S. Forschungsberichte über die französischen Städte sind enthalten in: Jean-Louis Siget
und Jean-Claude Herve (Hrsg.), Panoramas urbains, situation de l'histoire des villes,
Fontenay-aux Roses, E.N.S. Editions, Fontenay/Saint-Cloud, 1995, 348 S; Richard Rod
ger (Hrsg.), European Urban History, Leicester/London, Leicester University Press,
1993, 198 S. Siehe auch die Darstellung von von Florence Bourillon, Annie Fourcaut,
Daniele Voldman und Jean-Luc Pinol, L'histoire urbaine en France, in: bulletin des
historiens contemporeanistes, 2000.
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5 Jean-Luc Pinol (Hrsg.), Atlas historique des villes frarn;:aises, Barcelona/Paris 1996, 
Centre de Cultura Contemporania de Barcelona/Hachette, 318 S. 

6 Initiatoren des Atlaswerkes waren Jose Luis Oyon, Javier Monclus und Manuel Guardia. 
Gegenwärtig ist die Veröffentlichung weiterer Bände der Atlasreihe ins Stacken geraten, 
da es nicht gelang, für das druckreif vorliegende Manuskript zu Großbritannien einen 
Herausgeber zu finden. Bedauerlicherweise bekommt das Vorhaben weder von priva
ter Seite noch im Rahmen europäischer Wissenschaftsförderung die benötigte finan
zielle Unterstützung. 

7 Bernard Lepetit, Les villes dans la France moderne (1740-1840), Paris 1988, Albin Mi
chel. 

8 Annie Fourcaut, La banlieu en morceaux, la crise des lotissements defectueux en Fran
ce dans l'entre-deux-guerres, Verlag Creaphis (im Erscheinen). 

9 Daniele Voldmann, La reconstruction des villes frarn;:aises de 1940 a 1954, histoire 
d'une politique, Paris 1997, Collection Villes, histoire, culture, societe, l'Harmattan, 
488 S. 

Lars Nilsson 

Das Institut für Stadtgeschichte an der Universität Stockholm 

Das Institut für Stadtgeschichte wurde 1919 als eine Abteilung des damaligen 

„Schwedischen Stadtverbandes" (Svenska stadsförbundet) gegründet. Die Initiative 

zur Gründung ging sowohl von einzelnen führenden Persönlichkeiten der schwedi

schen Wirtschaft als auch vom Verband selbst aus. Seit 1953 ist die Professur für 

Stadtgeschichte an der Stockholmer Universität, die gegenwärtig Lars Nilsson inne

hat, mit der Leitung des Instituts gekoppelt. Ende der 1960er Jahre wurde das Insti

tut Mitglied des „Schwedischen Kommunverbandes". Finanziell wird das Institut 

von der Stadt Stockholm, der Stockholmer Universität sowie dem Kommunverband 

unterstützt. Ziel des Instituts ist es, die historische Forschung über Städte und Ge

meinden voranzutreiben. Dabei gilt es insbesondere, das öffentliche Interesse an 

stadt- und kommunalgeschichtlichen Themen zu fördern. Hierfür werden verschie
dene Wege eingeschlagen. 

Kooperationen 

Das Institut übernimmt vor allem eine koordinierende Aufgabe bei der Erforschung 

schwedischer Stadtgeschichte. So veranstaltet es alljährlich mehrere Tagungen, bei

spielsweise „Tage der Stadtgeschichte". Das Institut stellt zugleich auch eine Art 

„Dienstleistungszentrum" für Lokalhistoriker aus dem ganzen Land dar. Es hilft den 

Kommunen, Projekte zur Regionalforschung in Angriff zu nehmen und durchzufüh

ren. Unlängst hat das Institut ein „Handbuch für Heimatforscher" herausgegeben. 

Hervorzuheben ist dabei eine Zusammenarbeit mit der schwedischen Heimatfor

schungsbewegung und dem „Komitee zur Erforschung der Geschichte Stockholms". 
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In Kooperation mit den Einrichtungen für Stadt- und Lokalgeschichte in Dänemark, 

Finnland und Norwegen veranstaltet das Stockholmer Institut jedes dritte Jahr For

schungsseminare. 

Seit Mitte der 1950er Jahre vertritt das Institut das Land Schweden in der Commis

sion Internationale pour l'Histoire des Villes. Der Institutsleiter gehört außerdem 

seit der Gründung der Internationalen Kommission im Jahre 1992 zum Kreis der 

Vorsitzenden der European Association of Urban Historians. Durch die Zusammen

arbeit zwischen dem Institut für Stadtgeschichte in Stockholm und anderen euro

päischen Instituten konnte - gefördert durch die EU - ein spezielles Ausbildungs

programm für Stadtgeschichtsforschung entwickelt werden. 

Ausbildung 

Die Ausbildung im Fach Stadtgeschichte findet an der Stockholmer Universität im 

Fachbereich Geschichte statt. Hier treffen sich jedes Semester 10-15 Forscher und 

Forscherinnen sowie Doktoranden und Doktorandinnen zu Seminaren und Kollo

quien. 

Das Institut für Stadtgeschichte übernimmt in Kursen für das Grund- und Hauptstu

dium Beraterfunktion. Zusammen mit dem Centre for Urban History in Leicester 

und dem Department for Geography, University College in Dublin, hat es zudem 

im Jahre 1998 das Magister-Programm „Master in European Urbanisation" entwi

ckelt. Der Studiengang umfasst eine einjährige Ausbildung in europäischer Stadtge

schichte, die die Möglichkeit zum Studentenaustausch zwischen den drei Univer

sitäten beinhaltet. 

Im Herbst 2000 ist die Durchführung eines Internetkurses in europäischer Stadtge

schichte geplant, an dem sich sieben Universitäten in Europa beteiligen werden. 

Forschung 

Den überwiegenden Teil der Forschung am Institut stellen verschiedene Dissertati

onsvorhaben dar. Zur Zeit werden 10-15 Doktoranden und Doktorandinnen be

treut. Aus Anlass des bevorstehenden 750jährigen Jubiläums der Gründung Stock

holms im Jahr 2002 haben das Institut und das Komitee zur Erforschung der Ge

schichte Stockholms einen zusammenfassenden Abriss zur Geschichte der Stadt he

rausgegeben. Im Anschluss an die Publikation ist auch ein stadtgeschichtlicher At

las für das Internet geplant. Im Rahmen eines Forschungsprojektes über den Urba

nisierungsprozess iri Schweden wurden umfassende Statistiken zur Entwicklung der 

städtischen Bevölkerung erstellt. Mehrere dieser Materialsammlungen wurden vom 

Institut für Stadtgeschichte veröffentlicht. 
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Publikationen 

Das Institut hat drei Publikationsserien. In den "Studien der Stadt- und Kommunen
geschichte" werden vor allem Forschungsberichte, Dissertationen, Sammelbände 
aus Konferenzbeiträgen u.a. veröffentlicht. Die Reihe „Lokalgeschichte" ist Studien 
vorbehalten, die ein breiteres Publikum aussprechen sollen. Schließlich werden in 
der Publikationsserie "Statistik der schwedischen Ballungsgebiete" überwiegend die 
vorstehend erwähnten Bevölkerungsstatistiken zu schwedischen Städten und Bal
lungsgebieten in der Zeit vom 16. Jahrhundert bis 1980 veröffentlicht. 

Bibliographien 

Seit der Gründung im Jahre 1919 setzt sich das Institut die Zusammenstellung und 
Herausgabe von Bibliographien über Neuerscheinungen aus dem Bereich der 
schwedischen Stadtgeschichte zum Ziel. In den letzten Jahren wurden die Biblio
graphien im fünfjährigen Rhythmus als „Überblick zur Stadt- und Kommunenge
schichte Schwedens" veröffentlicht. 1994 wurde die erste Bibliographie in engli
scher Sprache herausgegeben, die unter dem Titel Swedish Bibliography of Urban 
History erschien. Eine der wichtigsten Aufgaben des Instituts beinhaltet daneben die 
Sicherung, Registrierung und Publikation von Quellen und Urkunden zur schwedi
schen Stadtgeschichte. 

(Übersetzung: Hakan Forse/1) 

Elena Mannova 

Bratislava als Zentrum der Stadtgeschichtsforschung in der Slowakei 

Zu Zeiten, als Preßburg/Bratislava noch die Hauptstadt des Ungarischen König
reichs war (16.-18. Jahrhundert), wohnten in der Stadt einige Gebildete, die sich im 
Rahmen der gesamtungarischen Historiographie auch mit Stadtgeschichten be
schäftigten (Mathias Bel, Johann Mathias Korabinsky). Im 19. Jahrhundert sank dann 
die Stadt auf ein provinzielles Niveau, und Historiker, die an hiesigen Schulen oder 
in den lokalen Vereinen wirkten, konzentrierten sich vor allem auf die Geschichte 
von Preßburg und Umgebung (Theodor Ortvay u.a.). Im 20. Jahrhundert wurde 
Bratislava zur Hauptstadt der Slowakei und damit auch zum Sitz gesamtslowaki
scher wissenschaftlicher Institutionen, die die Stadtforschung in breiteren Rahmen 
entwickeln. 

IMS 1/00 27 



Städtische kulturelle und wissenschaftliche Anstalten orientieren ihre Forschungs

aktivitäten nur auf Bratislava. Das Stadtarchiv mit seinen außerordentlich reichen 

mittelalterlichen Quellen publizierte ein topographisches Lexikon von Bratislava.1 

Die Städtische Denkmalschutzanstalt realisierte eine komplexe archäologische, 

historische und kunsthistorische Topographie verschiedener Stadtteile. Zu den ein

zelnen Straßen und Objekten stehen seither zur Verfügung: Fotodokumentation, 

Pläne und Angaben zur Architektur, zu Einwohnern und ihren Aktivitäten, Werk

stätten, Geschäften, Kaffeehäusern, Vereinen, Grünanlagen, adeligen Familien mit 

ihren Wappen usw.2 Das Stadtmuseum gibt ein Jahrbuch Bratislava. Acta Musei ci
vitatis Bratislavensis heraus.3 In Juni 1998 organisierte das Museum eine internatio

nale Tagung Vereine und bürgerliche Gesellschaft im mitteleuropäischen Raum 
1848-1918.4 Seine Mitarbeiter kooperierten im Projekt vergleichender Stadtge

schichte transLOKAL, das vom Grazer Stadtmuseum getragen wurde.5 

Zu den wichtigsten gesamtstaatlichen wissenschaftlichen Institutionen, die sich den 

urbanen Forschungen widmen, gehören die Comenius-Universität6 und einige In

stitute der Slowakischen Akademie der Wissenschaften. Beim Institut für Ge

schichte arbeitet die Slowakische Historische Gesellschaft, die auch eine aktive 

Sektion für Stadtgeschichte hat. In der Sektion dominieren Mediävisten und Histori

ker der Neuzeit, die mit österreichischen und ungarischen Kollegen kooperieren.7 

Mitarbeiter des Instituts für Geschichte nahmen in österreichischen - auf Stadtbe

völkerung orientierten Projekten wie Bürgerlichkeit in Mitteleuropa im 20. Jahrhun
dert.8 und Kollektive Identitäten in Zentraleuropa in der Moderne9 teil. Gegenwärtig 

analysiert rubomfr Liptak die Rolle von Bratislava als Hauptstadt der Slowakei im 

Projekt Erinnerungsorte im Österreich und in der Slowakei, 1 o und Elena Mannova 

arbeitet über Vereinswesen und Alltagsleben in südslowakischen Städten im Rah

men des Projekts Staatsgrenze und Identität in Osteuropa 1918-1938.11 Bohumila 

Ferencuhova bereitet eine slowakisch-tschechisch-französische Tagung Metropolen 
und Kleinstädte in Mitteleuropa vor.12 

Obwohl sich die slowakische Volkskunde traditionell mit dem Dorfleben beschäf

tigte, entwickelte sich seit 1980er Jahren am Institut für Ethnologie der Slowaki

schen Akademie der Wissenschaften parallel auch urbane Ethnologie, die fort

schreitend das ursprünglich deskriptive Verfahren überwindet und das Forschungs

instrumentarium in die Richtung Sozialanthropologie und Historiographie ver

schiebt. Peter Salner, der die urban-ethnologischen Studien über die Stadt Bratisla

va initiierte, 13 organisierte in den 1990er Jahren mehrere Tagungen zu den Fragen 

der sozialen Kommunikation in den mitteleuropäischen Städten, an denen neben 

den slowakischen Ethnologen und Historikern auch Kollegen aus Prag, Brünn und 

Warschau, teilweise aus Wien und Budapest mitarbeiteten.14 Die Ethnologen kon

zentrieren sich auf die Analyse der Beziehungen, der Kommunikationsbindungen 

und Mechanismen, die Bestandteil des Alltagsleben von Individuen oder von sozi

alen Gruppen sind, und durch die Untersuchung von Prozessen im mikrosozialen 

Raum erforschen sie die soziokulturelle Integration der Stadt.15 Momentan laufen 

28 IMS 1/00 



am Ethnologischen Institut zwei urbane Projekte: Die Stadt als Raum soziokulturel

ler Interaktionen. Nitra/Neutra 1918-1948 (Katarfna Popelkova) und Ethnizität als 
Faktor der Polarisierung der städtischen Gesellschaft (Peter Salner). 

Das öffentliche Leben in multiethnischen Städten der Slowakei wird von slowaki
schen Historikern und Ethnologen unterschiedlich eingeschätzt. Der Historiker tu
bomfr Liptak, der vor allem den Wandel der stadtbürgerlichen Eliten und den Wan
del des offiziellen Gedächtnisses (Symbole, Denkmäler, Straßenbennenungen) a
nalysierte, spricht über den Kampf um öffentlichen Raum. Ethnologen konzentrie
ren sich eher auf die Mechanismen der Koexistenz und Pluralität im Alltagsleben -
sie beschäftigen sich mit Märkten, Geschäften, Kaffeehäuser, Weinschänken, Bällen 
und Unterhaltungen, mit den Theatervorstellungen in mehreren Sprachen usw., al
so mit Bindungen, die über die nationale, konfessionelle und politische Zugehörig
keit hinausgehen. Ihr Resultat - sicher auch unter Einfluß der Zeitzeugen, die sich 
an die Zwischenkriegszeit aus der Perspektive von Holocaust und Kommunismus 
erinnern - lautet: das öffentliche Leben der Stadt war bis Ende 1930er Jahre tole
rant, d.h. es dominierte das Bestreben, auch diejenigen Meinungen und Normen, 
die mit den eigenen nicht übereinstimmten, zu akzeptieren.16 

Das Soziologische Institut der Slowakischen Akademie der Wissenschaften reali
sierte wiederholte Forschungen über zwei slowakische Städte: Brezno (Bries an der 
Gran) und Banska Stiavnica (Schemnitz). Anfang 1990er Jahre studierten die So
ziologen Mechanismen der Verwaltung und Selbstverwaltung dieser Städte und En
de 1990er Jahre setzten sie mit dem Projekt Lokale Demokratie unter den Bedin
gungen der neuen administrativen Teilung der Slowakei fort.17 L:ubomfr Falt'an be
teiligte sich an soziologischen komparativen Forschungen über mitteleuropäische 
Metropolen.18 

Nachdem dem Lokalpatriotismus seit dem Umsturz 1989 keine politische Hinder
nisse mehr im Wege stehen, gibt es ein enormes Interesse der einzelnen Städte für 
ihre eigene Vergangenheit. Städtische Dienststellen und Behörden nehmen ver
schiedenste Jubiläen zum Anlass, die Geschichte ihrer Stadt in populärer oder in 
wissenschaftlicher Form zu publizieren. An dieser Art der Stadtgeschichtsdarstel
lung beteiligen sich auch mehrere Wissenschaftler aus Bratislava. 

Anmerkungen 

1 Vladimfr HORVÄ.TH: Bratislavsky topograficky lexikon (Topographisches Lexikon von 
Bratislava). Bratislava, Tatran 1990. 

2 Anna SCHWARZOVA und Kol.: Kulturno-historicka a sociologicka topografia Bratisla
vy (Kulturell-historische und soziologische Topographie von Bratislava). A IV: Palisa
denweg und Jozefstraße. Bratislava, Mestska sprava pamiatkovej starostlivosti 1990 (4 
Bde., Manuskript). 

3 Jahrgänge 1-IX wurden in Jahren 1965-1972/73 herausgegeben. Die Nummer X im Jahr 
1998 war der Geschichte von Bratislava 1848-1918 gewidmet. Die letzte Nummer (XI, 
1999) enthält heterogene Beiträge zur Stadtgeschichte. 
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4 Ein Sammelband von der Tagung in slowakischer und deutscher Sprache liegt (wegen 
Geldmangel) lediglich als Manuskript vor. 

5 Gerhard M. DIENES (Hg.): ,, transLOKAL". 9 Städte im Netz (1848-1918). Graz, Leykam 
1996. 

6 In deutscher und slowakischer Sprache wurde veröffentlicht: Tatiana STEFANOVIC:O
VA - Vlasta VANC:OVA - Jozef HOSSO (Hg.): Mittelalterliche Stadtbaukunst in Öster
reich und in der Slowakei. Wien, Stimul - Bratislava, FFUK 1997. 

7 In den letzten Jahren publizierte die Sektion für Stadtgeschichte folgende Sammelbän
de: Richard MARSINA (Hg.): Städte im Donauraum. ßratislava, Slovenska h toricka 
spolocnost' 1993; Viliam CICAJ - Othmar PICKL (Hg.): Städtisches Alltagsleben in Mit
teleuropa vom Mittelalter bis zum Ende des 19. Jahrhunderts. Bratislava, Academic E
lectronic Press 1998; Viliam CICAJ (Hg.): Formy a obsah vzdelanosti v historickom 
procese (Formen und Inhalt der Bildung im historischen Prozeß). Bratislava, Veda 
1999. 

8 Projektleiter Ernst Bruckmüller - Hannes Stekl, Universität Wien. Im Rahmen dieses 
Projekts entstand das Buch: Elena MANNOVA (Hg.): Bürgertum und bürgerliche Ge
sellschaft in der Slowakei 1900-1989. Bratislava, Academic Electronic Press 1997. 

9 Projektleiter Moritz Csaky, Universität Graz. Von der gemeinsamen Tagung wurde ein 
Forschungsband publiziert: Moritz CSÄKY - Elena MA NOVA: Collective ldentities in 
Central Europe in Modern Times. Bratislava, Academic Electronic Press 1999. 

10 Projektleiter Hannes Stekl, Universität Wien 
11 Projektleiterin Monika Glettler, Universität Freiburg. 
12 Veranstalter der im Oktober 2000 geplanten Tagung sind die Institute für Geschichte 

der Slowakischen und der Tschechischen Akademie der Wissenschaften und der Uni
versität Paris 1. 

13 Diese Periode der Stadtforschung gipfelte in dem erfolgreichen Buch von Peter SALNER 
u.a., Taka bola Bratislava (So war Bratislava). Bratislava, Veda 1991.

14 Zu den Ergebnissen dieser internationalen urbanethnologischen Zusammenarbeit gehö
ren Sammelbände: Peter SALNER (Hg.): Ethnokulturelle Prozesse in Großstädten Mit
teleuropas. Adaptation im Stadtmilieu. Toleranz - Intoleranz in Großstädten Mitteleu
ropas. Bratislava, Institut für Ethnographie 1992; Zuzana BENUSKOVA - Peter SALNER 
(Hg.): Stabilität und Wandel in der Großstadt. Bratislava, Institut für Ethnologie 1995; 
spezielle Nummer der Zeitschrift Journal of Urban Ethnology 2/1997 und 3/1998 (War
saw, Muzeum niepodleglosci, Editor Andrzej Stawarz); Peter SALNER - Zuzana BE
NUSKOVA: Diferenclacia mestskeho spolocenstva v kazdodennom zivote (Die Differen
zierung der Stadtgemeinschaft im Alltagsleben). Brat.islava, Institut für Ethnologie 1999. 

15 Theoretisch-methodologische Aspekte der slowakischen urbanen Ethnologie beurteilt 
Katarfna POPELKOVA: Urbanna etnologia a jej moznosti pri srudiu problema iky soci
alnej komunikacie (Urbane Ethnologie und ihre Möglichkeiten beim Studium der 
Problematik der sozialen Kommunikation). Bratislava, Institut für Ethnologie, Dissertati
onsarbeit 1997. Ein Teil der Dissertation wurde in Etnologicke rozpravy, 1999, 1, S. 7-
24 publiziert. 

16 Peter SALN ER: Premeny Bratislavy 1939-1993. Etnologicke aspekty socialnych proce
sov v mestskom prostredf (Verwandlungen von Bratislava 1939-1993. Ethnologische 
Aspekte von sozialen Prozessen im städtischen Milieu). Bratislava, Veda 1998 (deut
sche Zusammenfassung). 

17 Leiter tubomfr Falt'an. 
18 tubomfr Falt'an: Bratislava. In: Autonomy of the City in Central Europe - Bratislava, 

Budapest, Prague, Vienna. Wien, Institut für Konfliktforschung 1995, S. 3-71. 
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Donatella Calabi 

Architekturgeschichte und Stadtgeschichte: eine schwierige Ehe. 

Ein Forschungsbericht aus Venedig 

Ausgangspunkt der Forschungen von Donatella Calabi in den Jahren 1996 bis 1999 
ist die Überzeugung, dass das Verhältnis von Architekturgeschichte und Stadtge
schichte nur durch Spezialuntersuchungen geklärt werden kann. Die Wahl des For
schungsthemas (abhängig nicht zuletzt von den finanziellen Möglichkeiten) war 
geleitet von dem Wunsch, unterschiedliche Methoden und verschiedene analyti
sche Techniken zu erproben. Darüber hinaus ging es darum, diverse Quellen he
ranzuziehen und den Gebrauch der Kategorien in den beiden nahe beieinanderlie
genden, sich in wesentlichen Punkten aber stark voneinander unterscheidenden 
Wissenschaften zu überprüfen. Mit den Studien sollte nicht zuletzt ein Beitrag zur 
Definition des Forschungsfeldes und der spezifischen wissenschaftlichen Methoden 
der Abteilung Geschichte der Architektur an der Universität Venedig geleistet wer
den. 

1. Das Thema der vom nationalen Forschungsrat (Consiglio Nazionale delle Ri
cerche) finanzierten Untersuchungen kreiste um den Wandel der von Fremden
bewohnten Quartiere und einzelner herausragender architektonischer Bauwer
ke. Neben der Frage, welche Bestimmungen verschieden Plätze, Straßen und
Marktgebäude im Europa des Ancien Regime hatten, konzentrierten sich die
Forschungen auf die Präsenz nationaler Gemeinschaften und ihrer Organisati
onen sowie auf die jüdischen Viertel in der Moderne. Die sich auf verschiede
ne bibliographische und archivarische Quellen stützenden Untersuchungen
wurden von einem leitenden Gesichtspunkt zusammengehalten. Die Ergebnis
se dieser Studien konnten in den folgenden Publikationen vorgelegt werden:

La citta italiana e i luoghi degli stranieri, XV-XVIII secolo, Hrsg. P. Lanaro, 
Bari-Roma 1998; 

Les lieux des Etrangers. Minorites et espace urbain dans la ville Europeen
ne, XV-XVIII siecles, Hrsg. J. Bottin, Paris 1998 (im Druck); 

Les quartiers juifs dans les villes italiennes. Quelques hypotheses de travail, 
in: Annales. Histoire Sciences Sociales n° 4 (1997), S. 777-799. 

Während der Forschungstätigkeit der drei Jahre konnte ferner eine vergleichen
de Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern anderer Ländern angeregt werden. 
Diese führte zur Organisation eines „ständigen Seminars" (seminario perma
nente) der Abteilung für Architekturgeschichte an der Universität Venedig zu
sammen mit dem Maison des Sciences de I' Homme und dem Centre de Re
cherche Historique (Paris) über das Thema Etrangers et espace physique urbain. 
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Darüber hinaus sind zwei weitere internationale Begegnungen in Paris und Ve

nedig abgehalten worden. 

Die aufgeworfenen Fragen waren jedoch zu differenziert und komplex, als dass 

es möglich wäre, schon jetzt ein Ergebnis zu wagen. Sie haben eine Diskussion 

zwischen Spezialisten einzelner Forschungsfelder angeregt (in Paris, in Leices

ter und im Internet unter H-Urban-Net), bei der auch die Unterschiede der je

weiligen Forschungsansätze, die Schwierigkeiten und die Hindernisse, die ei

nem internationalen Vergleich im Wege stehen, hervorgetreten und mögli

cherweise noch akzentuiert worden sind. Die von Donatella Calabi angeregte 

internationale wissenschaftliche Tagung, Convegno lnternazionale di Studi 

(23./24. Oktober 1998), ist zusammen mit Kollegen vom Departement der 

Wirtschaftswissenschaften der Universität Ca' Foscari Venedig sowie einem 

wissenschaftlichen Komitee, das sich aus italienischen (Ascheri, Giordano, 

Grohmann, Mueller, Lanaro, Pagliara, Romani, Sbriccoli, Scotti, Travaglini, Va

ranini) und ausländischen Professoren (Aymard, Braunstein, Keene, Revel, Te

nenti) zusammensetzte durchgeführt worden. Thema dieser Tagung war Die 

Stadt als Gegenstand der Geschichtswissenschaft (La citta come oggetto stori

ografico), die ebenfalls in einem „permanenten Seminar" weitergeführt wurde. 

Die Zusammenarbeit zeigte nicht nur die Schwierigkeiten, sondern auch die 

gemeinsamen Interessen, die sich in den Diskussionen und im Vergleich zwi

schen den verschiedenen Disziplinen auf dem Gebiet der Stadtgeschichte er

gaben. 

2. Parallel dazu bezog sich die wissenschaftliche Arbeit von Donatella Calabi in

diesen drei Jahren auf methodologische und historiographische Fragen am Bei

spiel der Person des Marcel Poete. Ausschlaggebend für diese Wahl war die

Tatsache, dass die Stadt eine zu komplexe Einheit darstellt, als dass eine einzi

ge Disziplin den Anspruch erheben könnte, sie vollständig zu interpretieren.

Ausgehend von dieser emblematischen Figur für den urbanen Gedanken des

beginnenden Jahrhunderts, von einer erneuten aufmerksamen Lektüre seiner

Schriften sowie von seinen institutionellen Aktivitäten (Aufbau einer stadtge

schichtlichen Bibliothek, Durchführung erster Lehrveranstaltungen in Europa in

dieser Disziplin, Organisation von Ausstellungen, Gründung einer vielbeach

teten Zeitschrift) konnten die Forschungsmittel zur Bestimmung des Feldes der

Disziplin Stadtgeschichte genutzt werden, dessen Grenzen derzeit fließend

sind, dessen Konturen in den einzelnen europäischen Ländern stark voneinan

der abweichen und das in den einzelnen wissenschaftlichen Forschungsein

richtungen und Akademien in den lateinischen oder angelsächsischen Ländern

unterschiedlich interpretiert wird.
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Nach verschiedenen Einzelergebnissen, die in italienischen und internationalen 

Zeitschriften publiziert worden sind, so: 

Marcel Poete, un militante per la storia urbana, in: Urbanistica, Nr. 104 

(1996), S. 136-149, 

Marcel Poete, un militant de l'histoire urbaine du debut du siecle, in: Le 

Visiteur, Paris, Nr. 2 (1996), S. 82-112, 

Marcel Poete, a defender of Urban History and a pioneer of Town plan

ning, in: Planning Perspectives, Nr. 4 (1996), S. 413-437, 

konnten zwei Monographien zu diesem Thema vorgelegt werden, in denen die 

Bedeutung von Paris vom 19. zum 20. Jahrhundert für die Geschichtswissen

schaft reflektiert wird: 

Parigi Anni Venti. Marcel Poete e le origini della Storia Urbana, Venezia 

1997, Marsilio, und 

Marcel Poete et les origines de l'Histoire Urbaine. Le Paris des Annees 

Vingt, Paris 1998, l'Harmattan. 

3. Die Forschungen, die an der Universität Venedig über den Campanile von San

Marco und die Geschichte seiner Umgestaltungen vom 10. bis zum 20. Jahr

hundert durchgeführt wurden, gingen von der Notwendigkeit aus, die Metho

den stadtgeschichtlicher Forschungen anhand der Konstruktion des Gebäudes

und seiner Bedeutung für das Bild der Stadt zu überprüfen. Die zahlreichen

Veränderungen, die der Glockenturm von San Marco durchgemacht hat, zei

gen vor allem seine besondere städtische Bedeutung (als Bestandteil des Fo

rums der Bürgerschaft). Dem entsprach auch der Wunsch, ihn als Bauwerk zu

erhalten. Er bildet so eine gutes Beispiel für die Erforschung der Einstellung der

venezianischen Bevölkerung und deren Eingriffe in die Stadt über einen langen

Zeitraum hinweg. Erste Ergebnisse der Arbeit konnten in einer Quellensamm

lung vorgelegt und in einer an der Universität Tor Vergata, Rom, im Juli 1998

veranstalteten Tagung diskutiert werden.

4. Als Präsidentin der European Association of Urban Historians (EAUH) organi

sierte Donatella Calabi die IV. Internationale Konferenz dieser Vereinigung, die

mit dem thematischen Schwerpunkt European Cities. Places and lnstitutions

vom 3.-5. September 1998 an der Universität Venedig stattfand, und die nun

im Sommer 2000 mit einer V. Konferenz in Berlin ihre Fortsetzung findet.

(Übersetzung: Ulrich Wyrwa) 
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Thimo de Nijs 

Stadtgeschichte an der Universität Leiden 

An der Universität Leiden hat sich ein stadtgeschichtlicher Schwerpunkt in den 
achtziger Jahren vor allem durch die Anregungen von Herman Diederiks entwi
ckelt. Die Bedeutung seiner Arbeit wurde klar nach seinem plözlichen Tod im Jah
re1995. Seit zwei Jahren hat nun die Stadtgeschichte in Leiden dank der Bestrebun
gen von Dr. Boudien de Vries erneut Tritt gefaßt. 

Das Unterrichtsprogramm 

Ein Studiengang Stadtgeschichte ist zur Zeit in Entwicklung. Der Fachbereich Wirt
schafts- und Sozialgeschichte hat sich entschieden, in den nächsten Jahren ein ko
härentes Programm Stadtgeschichte zusammenzustellen. Dabei soll fürs Erste ver
sucht werden, jedes Jahr mindestens eine Vorlesung, ein Grundseminar und ein 
Forschungsseminar für fortgeschrittene Studenten anzubieten. 

Den zentralen Baustein des Programms bildet die Vorlesung Die Europäische Stadt 

1500-2000. Diese Vorlesung bietet einen Überblick über die wirtschafliche, soziale 
und morphologische Entwicklung der Städte in Nordwesteuropa. Die Studenten le
sen für diese Vorlesung neben einigen Aufsätzen folgende Literatur: Paul Hohen
berg und Lynn Hollen Lees, The making of urban Europe 1000-1994, Cambridge, 
Mass./London 1995; Christopher R. Friedrichs, The early modern city, 1450-1750,

London 1995; Michiel Wagenaar, Stedebouw en burgerlijke vrijheid: de contraste
rende carrieres van zes Europese hoofdsteden, Bussum 1998. 

Das Thema des Grundseminars war dieses Jahr die (städtische) Lesekultur, wobei 
u.a. die Entwicklung von städtischen Lesevereinen und Bibliotheken im 18. und 19.
Jahrhundert einen wichtigen Schwerpunkt darstellte. Das Thema des Forschungs
seminars lautete Bürgerliche Kultur und Vereins/eben in den Niederlanden im 19.

Jahrhundert. In diesem Forschungsseminar waren die Studenten aufgefordert, in
Vereinsarchiven Materialien auszuwerten und darüber eine Forschungsarbeit zu
schreiben.

Neben den Aktivitäten des Fachbereichs Sozial- und Wirtschaftsgeschichte bieten 
andere Fachbereiche der Geschichtsabteilung der Universität Leiden Kurse zum 
Thema Stadtgeschichte an. Im Fachbereich Mittelalterliche Geschichte gab es zu
letzt eine Vorlesung Mittelalterliche Stadtgeschichte, und der Fachbereich Nieder

ländische Geschichte veranstaltete ein Forschungsseminar über Regenten im 17.

und 18. Jahrhundert. Dazu gab es in diesem Jahr eine Masterclass für fortgeschritte
ne Studenten mit dem Titel Städte und Metropolen, deren Angebot durch die Einla-
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dung verschiedener ausländischer Fachkollegen zu Gastvorträgen bereichert wer
den konnte. 

Die Forschungsaktivitäten 

Die Forschungsaktivitäten zur Stadtgeschichte konzentrieren sich zur Zeit auf zwei 
Themengebiete: 

• Die Entwicklung der bürgerlichen Gesellschaft in der Stadt des 19. Jahrhunderts

Hierbei sind vor allem die Forschungen von Boudien de Vries und Thimo de Nijs 
(Fachbereich Wirtschafts- und Sozialgeschichte) zu nennen. Boudien de Vries ar
beitet zur Zeit an einer groß angelegten Studie über Lesevereine in Haarlem im 19. 
Jahrhundert. Eine sehr reiche Quellenlage ermöglicht ihr zu untersuchen, wer die 
Leser der Bücher zweier Lesevereine waren. Thimo de Nijs hat gerade seine Dok
torarbeit über Familienleben und soziale Identität des Rotterdamer Bürgertums, 
1830-1890 abgeschlossen. Er wird die Arbeit Ende dieses Jahres verteidigen und 
publizieren. Danach wird er eine neue Forschungsarbeit über das niederländische 
Vereinsleben im 19. Jahrhundert anfangen. 

• Die Regenten in der Republik der Vereinigten Niederlande

Aus dem Blickwinkel der Stadtgeschichte sind weiter die Forschungsarbeiten von 
Prof.Dr. Simon Groenveld (Fachbereich Niederländische Geschichte) erwähnens
wert. Er hat selbst ausführlich über städtische Sozialhilfe und Regenten publiziert. 
Zudem betreut er mehrere Forschungsarbeiten zum Thema Regenten in der Repu

blik der Vereinigten Niederlande. 

(Anschrift: Opleiding Geschiedenis, Faculteit der Letteren, Universiteit Leiden, 

Postfach 9515, NL-2300 RA Leiden, Niederlande, +31-(0)71-5272651; 

<b.m.a.de.vries@let.leidenuniv.nl> oder< t.a.h.de.nijs@let.leidenuniv.nl>). 
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' 
• 

Übersichten 

Tagungstermine 2000/2001 

30. Aug.-2. Sept. European Cities: Networks and Crossroads 
Fifth International Conference on Urban History in Berlin 
(Informationen: Technische Universität Berlin, Institut für Ge
schichtswissenschaft/TEL 17-3, Ernst-Reuter-Platz 7, 10587 
Berlin/fax: +49-30-314-79438/e-mail: Marcus.Funck@TU
Berlin.de 

26.-29. Sept. Eine Welt - eine Geschichte?
Deutscher Historikertag 2000 in Aachen 
(Informationen: Historikertag 2000 - Organisationsbüro -, 
RWTH Aachen, Templergraben 86, 52056 Aachen (Tel. 
0241/80 99 063) 

10./11. Nov. Junge Städte in ihrer Region 
Veranstalter: Stadtarchiv Garbsen; 

17.-19.Nov. 

21 .-23. Februar 

26.-28. März 

Wiss. Leitung: Prof. Dr. Adelheid von Saldern/ Prof. Dr. Axel 
Priebs 
(Das genaue Veranstaltungsprogramm kann unter 
www.garbsen.de eingesehen oder beim Stadtarchiv Garbsen, 
30308 Garbsen, Tel. 05131/4544-25, Fax -27, e-mail: stadtar
chiv@garbsen.de angefordert werden - vgl. auch den Vorbe
richt in diesem Heft, S. 43) 

Selbstzeugnisse frühneuzeitlicher Städterinnen 
Tagung des Südwestdeutschen Arbeitskreises für Stadtge
schichtsforschung in Heidelberg. 
(Informationen: Dr. Helmut Richter, Stadtarchiv Fürth, Schloß
hof 12, in 90768 Fürth) 

Wohnen in der Großstadt 1900-193 9: Wohnsituation 
und Modernisierung 
Tagung des Geisteswissenschaftlichen Zentrums 
Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas Leipzig 
(Anschrift: Luppenstr. 1 b, 04177 Leipzig; vgl. auch 
http://www.uni-leipzig.de/gwzo) 

Die Stadt und ihr Rand 
Frühjahrstagung des Instituts für vergleichende Städtege
schichte in Münster 
(Informationen: Institut für vergleichende Städtegeschichte, 
Syndikatplatz 4/5, in 48143 Münster) 

Zur Information: 
Die Übersicht „Stadt- und kommunalgeschichtliche Lehrveranstaltungen" 

wird nicht mehr weitergeführt. 
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Allgemeine Berichte 

Holger Barth 

Das Werkstattgespräch am Institut für Regionalentwicklung und Struktur

planung (IRS) - Netzwerk einer transdisziplinären und kommunikativen 

Stadtgeschichtsforschung 

Zur Erinnerung an die Gründung der Bauakademie vor 200 Jahren hat die Techni

sche Universität in Berlin unlängst einen neuen Forschungsschwerpunkt mit dem 

Titel „Schinkel-Zentrum für Architektur, Stadtforschung und Denkmalpflege" ins 

Leben gerufen, an dem mehrere Fachbereiche beteiligt sein werden. Als Begrün

dung wird herangezogen, dass die unterschiedlichen Disziplinen Architektur, Bau

ingenieurwesen, Stadt- und Landschaftsplanung sich als Einzeldisziplinen zuneh

mend voneinander entfernt hätten. Ziel der Einrichtung sei es nunmehr, jene tech

nischen und praktischen Fächer wieder mit den kulturwissenschaftlichen Diszipli

nen zusammenzuführen. Ebenso verspricht man sich über die Teilhabe an aktuellen 

Debatten, zu einer neuen Bau- und Planungskultur beitragen zu können.1 

Am Institut für Regionalentwicklung und Strukturplanung (IRS) sind diesbezüglich 

ambivalente Erfahrungen gesammelt worden. Mit den seit 1996 initiierten „Werk

stattgesprächen" wird dem wissenschaftlichen Nachwuchs Gelegenheit gegeben, 

Forschungsarbeiten zur neueren Bau- und Planungsgeschichte vor einem transdis

ziplinären Auditorium zur Diskussion zu stellen. Diese Bemühungen liegen in der 

Tatsache begründet, dass Bau- und Planungsgeschichte, im besonderen die zur 

DDR, generell nicht unter das Label der Geschichtswissenschaften zu subsumieren 

ist, sondern Gesellschafts-, Umwelt- und Planungswissenschaften paritätisch daran 

beteiligt sind. Zwischenzeitlich hat das IRS fünf mit durchschnittlich 50 Teilneh

mern besuchte Tagungen ausgerichtet und die Beiträge in zwei Publikationen do

kumentiert.2 Mit dieser Kontinuität ist ein Organisationsmodus entstanden, der per

spektivisch über einen unverbindlichen Informationsaustausch hinausweist. Es sind 

Konturen eines Netzwerkes zu erkennen, das als Voraussetzung einer transdiszipli

nären und kommunikativen Stadtgeschichtsforschung verstanden werden kann. 

Disziplinen und Wissenschaftsmilieus 

Will man den Forschungsgegenstand der Stadtgeschichte entgegen einer landläufi

gen Wissenschaftspraxis problem- und disziplinübergreifend definieren, so handelt 

es sich - allgemein gesprochen - um die historische Rekonstruktion der Stadt so

wohl in ihrer materiellen als auch immateriellen Verfasstheit. Der disziplinäre Zu

gang wird dabei weniger über den Forschungsgegenstand an sich oder etwa über 

die Methoden und Theorien bestimmt. Vielmehr stehen eigene Intentionen und 
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leitende wissenschaftliche Selbstverständnisse bei der Klärung im Wege, was Stadt
geschichtsforschung ist und wie die beteiligten Disziplinen annähernd zu einem 
Korpus zusammenwachsen könnten. Denn bei allen wissenschaftlich-methodolo
gischen Differenzen, die sich aus der Disziplinzugehörigkeit ergeben, scheint sich 
der Wissenschaftsbereich mehr denn je in Wissenschaftsmilieus zu segmentieren. 
Mit dem Milieubegriff wird der Erklärungshorizont dahingehend erweitert, dass 
nicht allein die berufliche Sozialisation oder die Professionalisierung des Berufsle
bens zu den starren Fronten eines häufig beklagten „Lagerdenkens" führen, sondern 
Lebensstil, Interessen, Habitus und weltanschauliche Muster eine bisweilen unter
schätzte Rolle spielen.3 Nolens volens müsste nicht Wissenschaft allein, sondern 
der Wissenschaftler und die Wissenschaftlerin selbst verstärkt zu Untersuchungen 
herangezogen werden, weshalb transdisziplinäre Kooperationen oft im Ansatz 
schon stecken bleiben. 

Sieht man von allgegenwärtigen Verteilungs- und Allokationskämpfen ab, kann nur 
beschränkt von einem prinzipiellen Spannungs- und Konfliktfeld zwischen den 
Disziplinen die Rede sein. Ihr Verhältnis zueinander ist in aller Regel von einer e
her vornehmen Koexistenz geprägt. Eine synergetische oder auch antagonistische 
Dynamik könnte dagegen nur erzielt werden, wenn es zu einer wissenschaftlichen 
Konfrontation unterschiedlicher „Denkstile" kommen würde. Auf dieser Basis be
dürfte es in einem zweiten Schritt einer konsensfähigen Überzeugung aller Betei
ligten über den (wenn auch nur ideellen) Nutzen und Gewinn, die aus einer sol
chen über die üblichen Willensbekundungen hinausgehenden Tausch- und 
Gebrauchsbeziehung für die eigene disziplinäre Forschung zu ziehen wären. 

Differenz und Integration 

Stellen wir also vorweg die Frage, ob überhaupt wissenschaftliche Probleme beste
hen, die nicht in den disziplinären Grenzen der Wissenschaft zu lösen sind. Zur 
Klärung können die Erfahrungen der Werkstattgespräche als Hintergrundfolie he
rangezogen werden. Auf diesem wissenschaftlichen Plenum kommt es zu einer 
Konfrontation zweier traditioneller Kulturen. Der Einschätzung nach treffen zwar 
der naturwissenschaftlich-technische Verstand (science) und der geisteswissen
schaftliche Verstand (literature) zusammen, doch von einer „dritten Kultur", wie sie 
Charles P. Snow aus jener „Dualität der Disziplinen" heraufbeschworen sah,4 kann 
nur beschränkt die Rede sein. Dabei wären sich die Teilnehmer in der Sache eben
so wie in der oben gestellten Frage einig. Wie ließe sich der Bau eines Hauses er
klären, ohne die politischen, wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen seiner Ent
stehungszeit heranzuziehen? Und andersherum: Die Popularität des Bauhauses in 
Dessau fußt beispielsweise ohne jeden Zweifel auf der bestechenden Ästhetik sei
ner „curtain wall", also auf einer Ingenieurleistung. 
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Doch erschöpfen sich solche disziplinüberschreitenden Exkurse aufgrund ihres 
Verweischarakters auf akkumuliertes Wissen, das bereits aufbereitet vorliegt. Solche 
„Krücken", wie es Lutz Niethammer nennt,5 werden allenthalben benutzt, um die 
disziplineigene Forschung inhaltlich aufzuladen. Man jongliert mit den Argumenten 
fremder Disziplinen, ohne sie auch nur ansatzweise in Frage stellen zu können. 
Hier tut sich das eigentliche Problem auf: Es fehlt an Kompetenz, Sachverhalte au
ßerhalb der eigenen Disziplin bewerten und einordnen zu können. Wissenschaftli
che Arbeitsteilung ist also in Teilen soweit fortgeschritten, dass der einzelne Wis
senschaftler nur noch selten in der Lage ist, die eigene Forschung als Bestandteil ei
ner unteilbaren Rationalität zu begreifen. In Erweiterung der Begrifflichkeit von 
Thomas S. Kuhn könnte auch die Regel aufgestellt werden, dass der ohnehin lang
wierigen Durchsetzung eines neuen „Forschungsparadigmata"6 zusätzliche Gren
zen gesetzt sind, was die Veränderungen von konkreter Praxis anderer Disziplinen 
betrifft. Eine neue Erkenntnis (und seien es auch nur Begriffe und Phänomene), die 
sich beispielsweise in der Sozialwissenschaft paradigmatisch durchsetzt, verändert 
bestimmte festgefügte Traditionen und Denkmuster dieser Disziplin. Obschon diese 
Erkenntnis ebenso grundsätzlich Auswirkungen auf benachbarte Disziplinen, wie 
die Geschichtswissenschaft, provozieren müßte, setzt sich der disziplinübergreifen
de Transfer eines neuen Paradigmas gar nicht oder nur äußerst schwerfällig durch. 

Ein Beispiel aus der Forschungspraxis soll aufzeigen, welche Folgen ein solches von 
Ignoranz geprägtes Wissenschaftsbewußtsein haben kann: Die ästhetische Beurtei
lung des Bauhausgebäudes gehört gleichermaßen zur intellektuellen Arbeit des Ar
chitekten und der Kunsthistorikerin. Doch schon auf dieser bilateralen Ebene treten 
erhebliche Differenzen zu Tage: Bautechnisch versiert, interessiert sich der Archi
tekt für die lamellenartige Fensterkonstruktion, für die schmalen Stahlprofile der 
Fenster und andere konstruktive Details. Die Kunsthistorikerin hingegen ordnet das 
Bauhausgebäude als Präzedenzfall in die Bau- und Kunstgeschichte des 20. Jahr
hunderts ein. Sie sieht vor allem die Proportionen der Bauvolumina, die Farbges
taltung und eine Vielzahl ästhetischer Besonderheiten. Geht es um die Rekonstruk
tion des Gebäudes, sind von vornherein Konflikte zwischen diesen beiden Berufs
ständen vorprogrammiert: Die Kunsthistorikerin pocht auf den Erhalt des Originals. 
Über die praktische Umsetzung ihrer Forderung macht sie sich indes weniger Ge
danken, schließlich obliegt diese Aufgabe nicht ihrer Disziplin. Der Architekt steht 
aber vor dem Problem, wie er es mit einem begrenzten Finanzbudget technisch 
bewerkstelligen kann, das Gebäude in seiner Substanz überhaupt sichern zu kön
nen. Erst dieser Ernstfall, an der Schnittstelle von Theorie und Praxis, macht es 
zwingend notwendig, Streit auszutragen und zu einer integrativen Lösung zu gelan
gen. 
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Kommunikation und Kooperation 

Doch ein solcher Ernstfall existiert weder im universitären Alltag noch bei den IRS
Werkstattgesprächen. Die Abstinenz jeder Form von Konfrontationskommunikation 

führt dazu, dass Planer und Ingenieure über kurz oder lang nur wenig Interesse an 
solchen Auseinandersetzungen zeigen und dem akademischen Zirkel fern bleiben 
werden. Kunsthistoriker und andere Geisteswissenschaftler werden folglich weiter
hin in ihrem eigenen Saft schmoren. Mit ihren Bewahrungsgeschi•chten - so Jürgen 
Mittelstraß - verkommen sie zu einer „moral science", die nur noch dazu dient, 
Teil eines Kulturbetriebes zu werden, der keine wissenschaftlichen Probleme löst, 
sondern von ihnen ablenkt.? In dieser Hinsicht rücken seit den 70er Jahren (und 
verstärkt nach 1989) die Soziologen und Stadtplaner enger zusammen.B Mit der 
empirischen Sozialforschung und ihren quantitativen Methoden nähern sich die 
Sozialwissenschaften generel I naturwissenschaftlich-technischen Vorgängen. 
Gleichzeitig fanden mit der Verwissenschaftlichung der Planung soziologische 
Grundlagen ihren Niederschlag im Curriculum der Architekten und Städtebauer. 
Das mag erklären, weshalb die Sozial- und Planungswissenschaftler auf den Werk
stattgesprächen zu der Minderheit gehören, die den Blick nach vorne richtet, wenn 
sie zurückschaut. Die nicht nur in Geschichten aufzeigt, wie es einmal war, son
dern auch vermitteln kann, wie es ist und wie es sein könnte. Eine solche wissen
schaftsdynamische Forschungsperspektive, die Anwendungs- und Verwendungszu
sammenhänge in ihre Überlegungen mit einbezieht, wird in Zukunft maßgebend 
sein für eine Stadtgeschichtsforschung, die dem komplexen Anspruch einer in ihrer 
funktionalen Ausdifferenzierung fortschreitenden Wissensgesellschaft gerecht wer
den will.9 

Ein Wissenschaftsprofil könnte dabei in einer - nennen wir es - angewandten 

Stadtgeschichtsforschung bestehen, die in Kooperation mit Investoren, Planern und 
Politikern an planungspraktischen Handlungsprogrammen mitzuwirken bereit ist. 
Unter der Bedingung, dass sich mit der Etablierung neuer Planungs- und Regional
kulturen „top-down"-orientierte Planungsmentalitäten als obsolet erweisen, kommt 
es auf eine nach innen gerichtete Kommunikation an, die lokalen Sachverstand zu 
nutzen und die Entscheidungskompetenzen der Bevölkerung zu erweitern versteht. 
Für solche Vermittlungsformen reichen sachlich-funktionales Wissen und Kenntnis
se aus einer Disziplin allein nicht aus, denn hier ist der kompetente politikberaten
de Umgang mit den wirtschaftlichen und sozialen Akteuren vor Ort gefragt. Der 
Stadtgeschichtsforschung könnte dann eine Schlüsselqualifikation zukommen, 
wenn es ihr gelingt, stadt- und regionalhistorische Themen als Transmitter in jene 
intermediären und dialogischen Prozesse einzubringen. Vereinfacht gesagt geht es 
darum, mit und über Geschichte in ein Gespräch über gegenwärtige und zukünftige 
Umweltgestaltung zu kommen. 
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Forschungsmanagement und Netzwerk 

In diesem Zusammenhang Begriffe einzuführen wie Management und Netzwerk, 

mag aufgrund ihrer ökonomischen Provenienz zunächst provozierend wirken, weil 

Wissenschaft - vor allem wenn sie Grundlagenforschung betreibt - einen gemein

nützigen Aspekt verfolgt und deshalb meint, generell keinem Kosten-Nutzen-Kalkül 

zu unterliegen. Nichts desto trotz kann der Netzwerkbegriff auf eine neue Qualität 

von lnteraktionsbeziehungen aufmerksam machen, die auch für die scientific 

community anzustreben wäre. Per definitionem handelt es sich bei einem Policy

Netzwerk um ein System von überwiegend informellen, eher horizontalen als hie

rarchischen Beziehungen zwischen relativ autonomen Akteuren mit unterschiedli

chen, aber wechselseitigen Interessen, die ein gemeinsames Handlungsproblem auf 

einer dezentralen Ebene bearbeiten.10 Auch das Management ist ein originär be

triebswirtschaftlicher Terminus und lehnt sich in Verbindung mit räumlicher Iden

tität eng an das sogenannte Regionalmarketing an. Zu den wichtigen Zielen zählen 

zum einen die auf eine Region bezogene Steigerung der Identität von Bevölkerung 

und Wirtschaft und zum anderen die Vermittlung von Qualitäten einer Region nach 

außen.11 

Soweit zu den Begriffen; doch was wäre nun inhaltlich auf die Stadtgeschichtsfor

schung zu übertragen und wie sähe - überspitzt formuliert - ein joint venture unter 

Stadthistorikern aus? Regional- und Projektmanagement, zu dem der Bezug gesucht 

wird, entspringt konzeptionell der Regionalismusforschung und beruht auf der 
Gestaltung regionaler Entwicklungsprozesse und daraus abgeleiteten Aktionspro

grammen. Konkret umfasst dieser Planungsbereich die Kooperation regionaler Ak

teure über konkrete Projekte, die in eine übergeordnete Regionalentwicklung ein

gebunden sind. Promotoren solcher Strategien sind „Entwicklungsagenturen", wie 

sie beispielsweise bei den Internationalen Bauausstellungen „Emscher Park" und -

in der Konstituierung - ,,Fürst Pückler" implementiert worden sind. 

Nun wäre zu überlegen, das aus den Werkstattgesprächen hervorgegangene Netz

werk von kompetenten Bau- und Planungshistorikern stärker mit einem projektori

entierten und auf eine Region insistiertes Netzwerk zu assoziieren. Damit könnten 

„Produkte" historischer Grundlagenforschung mit Planung und kommunikativem 

Management vernetzt und den politischen Akteuren für planerische, kulturelle und 

politische Belange „nachfragegerecht" angeboten werden. 

Geschichte als Ressource 

Aber wie wäre Geschichte konkret als Ressource in aktuelle Planungsdiskurse zu 

involvieren und vor allem: wie kann sie nutzbringend, im Sinne einer Optimierung 

von Planungsprozessen eingesetzt werden? Historische Grundlagenforschung kann 

als integrativer Baustein für die Anleitung zur städtebaulichen Weiterentwicklung 

zweckdienlich sein. Mehr noch, Sinn und Zweck einer populärwissenschaftlichen 
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Aufbereitung von Ideengeschichte soll als Impuls verstanden werden, das Unsicht

bare sichtbar zu machen.12 Denn mangelndes Geschichtsbewusstsein führt in Pla

nungsprozessen - und zwar sowohl im gestalterischen als auch kulturellen Selbst

verständnis - nicht selten dazu, dass Leitideen zu baulichen Hüllen verfallen, die 

nur noch schwer erkennen und erleben lassen, welche gestalterischen, aber auch 

gesellschaftspolitischen Intentionen sich dahinter verbergen. 

Gerade in den neuen Bundesländern kämpfen viele Städte und Regionen mit bau

kulturellen Nachlässen, deren Stigmatisierungen oftmals geschmäcklerischen Ur

sprungs sind. Historische Stadtforschungen zum Beispiel zu der ehemaligen Stalin

allee (heute Karl-Marx-Allee) und zur Stalinstadt (heute Eisenhüttenstadt) sind pro

noncierte Beispiele dafür, was Bau- und Planungsgeschichte auch indirekt zu leis

ten vermag. Durch die historische Rekonstruktion der städtebaulichen Ideenge

schichte gelang es an diesen Orten par excellence, drohende Stigmatisierungen ins 

Gegenteil zu verkehren und den Bewohnern und mit ihnen den sozialen und wirt

schaftlichen Akteuren das Gefühl zu vermitteln, dass ihr Wohngebiet attraktiv und 

lebenswert ist. Ohne jede Selbstüberschätzung spielen Architektur und Städtebau 

als Spezifika eines stets ortsgebundenen Milieus und lokal konstituierender Pla

nungskulturen eine gewichtige Rolle im Prozess der Selbsterkennung13 oder auch 

Selbstentfremdung, reflexiv mit dem Eigensinn solcher regionaler Entwicklungspfa

de umzugehen. 

Mit einer in diesem Sinne strukturellen Neuorientierung gelänge der Stadtge

schichtsforschung ein Schritt aus dem wissenschaftlichen Abseits in praxisrelevante 

Handlungsfelder, in denen mit Sicherheit Beratungsbedarf seitens der Kommunen, 

Planungsträger und Investoren existiert. Konkrete Anwendungs- bzw. Verwen

dungszusammenhänge ermöglichen andererseits eine Rückkopplung, Forschungs

leistungen, die sich in Handlungen oder Handlungsprogrammen niederschlagen, 

hinsichtlich Erfolg und Angemessenheit zu reflektieren und unter bestimmten Be

dingungen zu anderen Forschungsroutinen überzuwechseln bzw. neue zu schaffen. 

Durch die engere Anbindung an die Praxis könnte ein verbindlicher Handlungs

und Diskursrahmen abgesteckt werden, der mit dem Anspruch einer transdiszipli

nären und kommunikativen Stadtgeschichtsforschung Ernst machen würde. 

Anmerkungen 
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spiegel, 15.10.1999 

2 vgl. Barth, Holger (Hg.): Projekt sozialistische Stadt. Beiträge zur Bau- und Planungsge
schichte der DDR. Berlin, 1998; Barth, Holger (Hg.): Planen für das Kollektiv. Hand
lungs- und Gestaltungsspielräume von Architekten und Stadtplanern in der DDR. Erk
ner: IRS (Graue Reihe 19), 1999 

3 vgl. Huber, Joseph: Milieudynamik. Mittelschichts-Divergenzen als Kommunikations
und Steuerungsproblem der Wissensgesellschaft. In: ders./ Thurn, Georg (Hg.): Wissen
schaftsmilieus. Wissenschaftskontroversen und soziokulturelle Konflikte. Berlin, 1993, 
S. 13-37
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Rose Scholl 

Junge Städte in ihrer Region - Tagung in Garbsen am 10./11. November 

2000 

Rund 25 Jahre nach dem Ende der bundesdeutschen Gebietsreformen und der star

ken suburbanen Wachstumsschübe der sechziger und siebziger Jahre können viele 

der in der Folge dieser Ereignisse entstandenen, stadtnahen Städte bereits auf meh

rere Jahrzehnte eigener Geschichte und Entwicklung zurückblicken. Mit ihrem ge

wachsenen Gewicht hat sich gleichzeitig die Verflechtung in den Stadtregionen er

heblich intensiviert, hat sowohl die Polyzentrizität vieler Stadtregionen zugenom

men als auch die „Zwischenstadt" an lebensweltlicher Bedeutung gewonnen. 

Die Stadt Garbsen, selbst ein Kind der niedersächsischen Gebietsreform und im 

Einzugskreis der Großstadt Hannover gelegen, nimmt die zurückliegende verwal

tungsgeschichtliche Zäsur und die Entstehung der neuen Gebietskörperschaft „Re

gion Hannover" zum Anlass, in einem zweitägigen Hearing auf diese Entwicklun

gen zurück zu blicken und ihre weiteren Potenziale zu erörtern. Sie wird unterstützt 

vom Kommunalverband Großraum Hannover als der seit dreieinhalb Jahrzehnten 

in der Region Hannover tätigen, übergeordneten Planungsbehörde. Den Hinter

grund der Veranstaltung bildet ferner das Bestreben der Stadt Garbsen, die Bedin

gungen ihrer eigenen Entstehung und Entwicklung wissenschaftlich aufzuarbeiten. 

Hierzu gehört die Förderung eines Promotionsvorhabens zur jüngsten Stadtge

schichte. 
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In vier Vortragsblöcken, einer stadtgeschichtlichen Filmveranstaltung und einer Po
diumsdiskussion werden Planer/innen, Historiker/innen, Politologen und Verwal
tungsfachleute die Vorgänge in historischer und aktueller Perspektive beleuchten. 

Eröffnet wird die Tagung mit einem einleitenden Vortrag über die Strukturen und 
Entwicklungslinien suburbaner Räume, gefolgt von einem kursorischen entwick
lungsgeschichtlichen Städtevergleich anhand der Beispiele Meerbusch bei Düssel
dorf (gegründet 1970), Norderstedt bei Hamburg (gegründet 1970) und Garbsen bei 
Hannover (gegründet 1968, erweitert 1974). 

In einem weiteren Block werden sodann die kommunalen Gebiets- und Verwal
tungsreformen, die Probleme von Stadtentwicklung und Stadtzentren bis zur Mitte 
der siebziger Jahre, sowie die Bedingungen von Stadtentwicklung am Großstadt
rand aus wissenschaftlicher Sicht erörtert. Eine historische Analyse der Entstehung 
der Stadt Garbsen soll diese Problemkreise in einem konkreten Beispiel vermitteln. 

Zur 
11
Gretchenfrage" für die Beurteilung der Lebensfähigkeit junger Städte in subur

banen Räumen ist das Problem der Zentrenbildung geworden. In Garbsen wird dies 
durch die städtebauliche Entwicklung einer 

11
neuen Mitte" in Angriff genommen. 

Die Vorstellung dieses Projekts bildet den Einstieg in die abschließende Podiums
diskussion, die die zentrale Frage einer jeden Stadtentwicklung: 11War und ist das 
Leben in den jungen Städten lebenswert?" in unterschiedlicher Positionierung ver
folgen soll. 

Die von Adelheid v. Saldern (Universität Hannover) und Axel Priebs (Universität 
Kiel/Kommunalverband Großraum Hannover) geleitete Veranstaltung soll Wissen
schaftler/innen und interessierte Laien gleichermaßen ansprechen und steht allen 
Besucher/innen offen. Die Teilnahme ist kostenlos. Ein Tagungsband erscheint im 
Anschluss und wird über die Stadt Garbsen und den Kommunalverband Großraum 
Hannover beziehbar sein. (Vgl. auch in diesem Heft, S. 36, Tagungstermine). 

Stefan Schröder 

Schüler ins Archiv! Die neuen Richtlinien für das Fach Geschichte in der 

gymnasialen Oberstufe (Tagungsbericht) 

Seit dem 1. August 1999 gelten im Fach Geschichte der gymnasialen Oberstufe des 
Landes Nordrhein-Westfalen neue Richtlinien, die explizit auf das Archiv als Ler
nort für den Geschichtsunterricht eingehen. Dies war Anlaß für die 

11Historikerin
nen und Historiker vor Ort", diese außerhalb der Gymnasien bislang wenig beach
teten Richtlinien im Rahmen einer Tagung (am 22.10.1999 in Dormagen) den Mit
gliedern und der interessierten Öffentlichkeit näherzubringen. Schließlich gehört 
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die Öffnung der Archive auch für jugendliche Benutzerinnen und Benutzer zu ei
nem grundsätzlichen Anliegen des Vereins und ist von seinen Mitgliedern seit Jah
ren gefordert worden. Schon bei der Begrüßung der Teilnehmer durch den Bürger
meister der Stadt Dormagen und einem kurzen Einblick in 2000jährige Dormagener 
Geschichte wurde ein Aspekt der Tagung angesprochen, reichen die Erfahrungen 
des Dormagener Stadtarchivs mit Schülerprojekten doch schon bis in das Jahr 1983 
zurück. 

Der erste Vortrag von Dieter Böser, kurzfristig eingesprungener Fachleiter Ge
schichte des Leibniz-Gymnasiums Dormagen, führte in die neuen Akzentsetzungen 
der Richtlinien ein. Archive als Unterrichtsorte zu nutzen war zwar bereits in der 
Vergangenheit möglich und wurde - bisher eher der Ausnahmefall - von engagier
ten Pädagoginnen und Pädagogen auch wahrgenommen. Erst in den neuen Richtli
nien wurde dies jedoch ebenso wie eine Akzentsetzung auf Orts- und Regionalge
schichte (im Bereich „Handlungs- und Kulturräume") verankert. Als Absicht steckt 
u.a. die Förderung der Selbständigkeit der Schüler dahinter. Auch eine bessere
„sinnliche" Geschichtsvermittlung durch größere Nähe zu historischen Quellen ist
beabsichtigt. Angesichts der Verbindlichkeit von Unterricht im Archiv verdeutlichte
Böser jedoch, daß die Lehrerinnen und Lehrer bei der Durchführung inhaltliche
und organisatorische Hilfestellung durch die Archivare benötigen werden. Als ei
nen praktischen Hintergrund nannte er die Tatsache, daß viele Pädagogen als Ar
beitspendler die Lokalgeschichte ihres Arbeitsortes bisher nur selten überhaupt zur
Kenntnis genommen haben. Er verdeutlichte jedoch auch, daß es nicht darum ge
hen wird, den Schülern eine antiquierte „Heimatgeschichte" anzubieten, sondern
die Verschränkung von Mikro- und Makrohistorie im Vergleich von lokaler Ge
schichte mit (inter-)nationalen Entwicklungen zu lehren. Als Beispiele inhaltlicher
Art nannte er die Zusammenstellung jeweils aus den Beständen der Archive abzu
leitender Themenfelder wie die Geschichte eines Viertels/einer Straße oder sozial
und kulturgeschichtliche Aspekte wie Wohnen, Freizeit, Minderheiten oder Denk
mäler. Böser vertrat die Auffassung, daß die Aufgabe der Materialzusammenstellung
den Archivaren und Archivarinnen zufallen würde. Wünschenswert im organisato
rischen Bereich sei außerdem die Mitarbeit von Archivpädagogen, ein funktionie
render Informationsfluß zwischen Schulen und Archiv, die Bereitstellung adäquaten
Quellenmaterials oder die Kontaktvermittlungen von Zeitzeugen jüngster Ge
schichte. An diesen von Böser geäußerten 11Wünschen" entzündete sich eine ange
regte Diskussion.

Anschließend referierte Dr. Martin Weyer-von Schoultz, Lehrer aus Essen, über 
11Geschichtsunterricht im Archiv - Anforderungen einer neuartigen Geschichtsver
mittlung an einem außerschulischen Lernort", wobei er auf eigene Erfahrungen auf 
diesem Gebiet zurückgreifen konnte. Einführend beschrieb er die Richtlinien als 
ßaukastensystem", in dem sich die Lehrer themenbezogen bedienen könnten. Es 
stelle sich jedoch die Frage, wer die Quellen für die 11 Bausteine" zusammenstellen 
solle. Dabei betonte er, daß die Archivare für Unterrichtsprojekte von Schülern im 
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Archiv nicht die Fragen entwickeln könnten, die zuvor vom Lehrer zu erarbeiten 
versäumt wurden. Daher riet er den anwesenden Archivaren, die Richtlinien grund
sätzlich zu begrüßen. Das Zustandekommen ohne Rückfrage in den Archiven sei 
jedoch angesichts der oben benannten Schlüsselfunktion des Lehrers, die in den 
Richtlinien nicht deutlich genug benannt würde, zurückzuweisen. Konkret wurde 
er dann mit der Vorstellung eines Unterrichtsprojektes, das er noch zu seiner Refe
rendarszeit im Stadtarchiv Mülheim/Ruhr durchgeführt hatte. Dabei hatte er die Er
fahrung gewonnen, daß eine durchdachte Vorbereitung von kleinen Schülerarbeits
gruppen und eine überschaubare Zahl an Quellen zu einer sehr guten qualitativen 
Arbeit führen kann. Ausdrücklich betonte er jedoch, daß der Erfolg dieses Projektes 
in engem Zusammenhang mit einer Fragestellung seiner 2. Staatsexamensarbeit 
stand - die grundsätzliche Machbarkeit von guten Schülerprojekten im Archiv be
deutet eben nicht, daß sich dies ohne sorgfältige Vorbereitung durchführen läßt. So 
stellen die Forderungen der Richtlinien unausgesprochen v.a. große zeitliche An
forderungen an die Lehrer. Diese müßten die Bereitschaft zum Unterrichtsgang ha
ben, was die Übernahme einer großen rechtlich verankerten Verantwortung mit 
sich bringt, die heute längst nicht mehr grundsätzlich vorhanden ist. Prinzipiell 
müssen Kenntnisse des Lehrers von Archiven bzw. des zu besuchenden Archivs 
vorhanden sein. Dann sollte die durch das wissenschaftliche Studium antrainierte 
Scheu vor gerade in Archiven und mit Schülern zu nutzender „grauer" Literatur ab
gebaut werden. Als grundsätzliche, unerläßliche Voraussetzung für einen Archivbe
such mit Schülern benannte Weyer-von Schoultz eine gründliche Vorbereitung. 
Selbstverständlich müssten die Archive nach Projektende Konzepte der Lehrkräfte 
bekommen, um einen spezifischen Erfahrungsschatz aufbauen und wieder anbieten 
zu können. Vor allem aber sollten Schüler nicht ins Archiv gezwungen werden, 
sondern ist Freiwilligkeit als Voraussetzung für den Erfolg absolut nötig. 

Nach Weyer-von Schoultz müssen aber auch die Archive gewisse Grundbedingun
gen erfüllen. Die räumliche Kapazität muß der Schülerzahl entsprechend vorhan
den sein und sollte außerdem Gruppenarbeit zulassen. Eine ausreichende Betreu
ung auch durch die Archivare muß gewährleistet sein, da Schüler angesichts der 
neuen Lernsituation viele Fragen stellen würden. Auch die Aushebung der Archiva
lien sollte rasch erfolgen können. Einführend muß den Schülern das Verhalten im 
Archiv und mit Archivalien eingeschärft werden, um Schäden an den Quellen zu 
vermeiden. Im Zweifelsfall sollten keine Originale zur Verfügung gestellt, sondern 
Kopien angefertigt werden. Zur Vermittlung von Interesse an der Archivarbeit kann 
außerdem spürbare Begeisterung der Archivare äußerst hilfreich sein. Die Lesbar
keit der Archivalien ist nach Weyer-von Schoultz ein weiteres Kriterium, um nicht 
wegen niedriger Frustrationstoleranz der Schüler das Projekt frühzeitig zu gefähr
den. Daher seien Bildquellen wegen der Anschaulichkeit ein gutes Mittel für den 
Lernerfolg. Als notwendig erachtete er für Archivare und Lehrer, bei der Vorberei
tung den Nutzen des Archivbesuchs für die Schüler im Sinn zu behalten. 
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Die von Gerd Pomykaj angeführte „Sicht des Archivs - Beispiele aus der Archiv
praxis" wurde von den Anwesenden um eigene Erfahrungen ergänzt. Er betonte, 
daß für die Archivare zwar die Richtlinien, nicht jedoch die Arbeit mit Schülern 
neu sei, die bereits auf eine gewisse Tradition zurückblicken könne. Die lange vor
herrschende Hochnäsigkeit gegen eine mit traditioneller Heimatgeschichte ver
wechselte wissenschaftsorientierte Orts- und Regionalgeschichte sei durch deren 
Verankerung in den Richtlinien endlich gebrochen und würde sich gerade im Ar
chiv für die Schüler anbieten. Pomykajs bewußt zugespitzte Thesen, daß Schüler 
bisher häufigere Gäste in den Archiven gewesen seien als Lehrer und daß bei der 
Referendarsausbildung die Geschichtsfachleiter in Bezug auf die Vermittlung des 
Archivs als Lernort den von ihnen angeleiteten Referendaren „nur um eine Stunde 
voraus" seien, verdeutlichten nochmals die mangelnde Anbindung der Richtlinien 
an die Praxis. Aus der Erfahrung des Besuchs einer Referendarsgruppe mit Fachlei
ter hat Pomykaj die Erkenntnis mitgenommen, daß bei den meisten Referendaren 
keine Archiverfahrung vorhanden ist. Deshalb ist in diesen Fällen von einem Ar
chivbesuch mit Schülern abzuraten, bis eine gewisse Kenntnis und Unterrichtsrou
tine vorliege. Für die Archive seien angesichts nun zu erwartender Mehrarbeit Neu
einstellungen zwingend nötig. In die Ausbildung der Lehrer müsse der Lernort „Ar
chiv" obligatorisch eingebunden werden. 

Die Diskussionen aller drei Vorträge durch die anwesenden Archivarinnen und Ar
chivare, Lehrerinnen und Lehrer, Fachleiter, Referendare und Schüler waren aus
giebig und vielschichtig. Als wichtigste Erkenntnisse wurden allgemein die Praxis
ferne der Richtlinien genannt und bemängelt, die sich bei Einbeziehung von Leh
rerverbänden und Archivaren hätte entschärfen lassen können. Diese äußert sich in 
einer mangelnden Aufgabenbeschreibung für die Lehrer (und damit indirekt für die 
Archivare) sowie fehlender Berücksichtigung lokaler archivischer Sondersituationen 
(Raummangel, Personalsituation - vielerorts keine hauptamtliche Leitung des Lo
kalarchivs bzw. zeitliche und inhaltliche Überforderung mancher Archivare - feh
len einer Archivbibliothek u.ä.). Auch schulinterne Unterrichtsorganisation (Exkur
sionen versus Klausurtermine; Kooperationskurse mit anderen Schulen als Hinde
rungsgrund für Archivprojekte, die den zeitlichen Rahmen von Schulstunden natur
gemäß sprengen) ist offenbar in den Richtlinien nicht mitbedacht worden. Außer
dem sind in vielen Archiven Schüler als Nutzer längst Normalität, jedoch überwie
gend aus der Sekundarstufe 1 (z.B. im Rahmen von Projektwochen) oder der Grund
schule. Als Überbrückung der o.g. Theorielastigkeit der Richtlinien wurde die An
regung gegeben, als Archivare ein Kommunikationsangebot an die Lehrer zu rich
ten - z.B. Fachkonferenzen Geschichte im Archiv abzuhalten oder Fachkonferen
zen zu besuchen -, um der fehlenden Archivkenntnis der Lehrer abzuhelfen - deren 
fehlende Kenntnis der Ortsgeschichte wurde mit Hinweis auf die Vorteile der preu
ßischen Residenzpflicht ironisch ins Visier genommen. 

Weiterer Diskussionsbedarf bestand jedoch auch bei archivdidaktischen Themen. 
So war die Frage nach Zurverfügungstellen von Originalen oder Kopien ebenso 
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umstritten wie die Bearbeitung von Lokalgeschichte im Archiv. Das Erarbeiten von 
Spezialinventaren für Schülerprojekte durch die Archivare wurde zwar allgemein 
begrüßt, in der Frage der Materialauswahl (kleine Zahl an Quellen oder Ausgabe 
vollständiger Akten mit themenbezogen überwiegend 11unnützen" Informationen) 
jedoch ebenfalls keine Einigkeit erzielt. Umstritten war auch die Frage, ob Schüler 
in der Lage sind, ältere Schriften, z.B. des 19. Jahrhunderts, zu lesen oder Quellen
kritik in ausreichendem Maß beherrschen. Dieser Diskussionsstand zeigte jedoch 
schon die unstrittige Bereitschaft der Archivare, Schüler im Archiv zu betreuen, 
wobei aber der Modus umstritten blieb. So verstanden sich auch viele Lokalarchi
vare, vor allem jene, die vor ihrer Archivtätigkeit eine Lehramtsausbildung absol
viert hatten, als Archivpädagogen mit dem Dienstleistungsanspruch, Schüler als 
spezifische Nutzergruppe angemessen zu bedienen. Die reichhaltigen Erfahrungen 
der Archivarinnen und Archivare förderte somit schon eine Fülle an anregenden I
deen für die Vermittlung von Geschichte an Schüler zutage, vom historischen Stadt
rundgang für Grundschüler bis zum historischen Internetprojekt. 

Es wurde jedoch festgestellt, daß die in den Richtlinien für die Sekundarstufe II an 
Gymnasien festgeschriebene Ausweitung von Geschichtsunterricht auf die Archive 
auch in den Richtlinien für andere Schulformen und Schulstufen zu erwarten sein 
wird. Damit stellt sich bei allem guten Willen auf Seiten der Archivare die Frage 
nach zusätzlichen Stellen im Archiv. Die von diesem Problem noch nicht infor
mierten Verwaltungen müssen daher auf die zu erwartende Tendenz rapide wach
sender Schulklassenbesuche im Archiv hingewiesen werden. Eine Teilnahme von 
Archivaren an Lehrplankommissionen zur Erstellung weiterer Richtlinien scheint 
daher ebenso notwendig wie die vorausschauende Betreuung dieser wachsenden 
Nutzergruppe auch durch weiteres Archivpersonal. Die „Historikerinnen und Histo
riker vor Ort" sprachen sich nach Diskussion dafür aus, ein an das zuständige Mi
nisterium gerichtetes Schreiben mit grundsätzlich positivem Tenor über die neuen 
Richtlinien zu formulieren, in dem die praktischen Probleme aus archivischer Sicht 
nachdrücklich benannt und eine Beteiligung an möglichen Nachbesserungen an
geboten werden sollen. 

In diesem Zusammenhang ist auch auf die Tendenz rückläufiger Archivpädagogen
zahlen hinzuweisen. Über deren Situation informierte im Anschluß an die Diskus
sion des Tagungsthemas Roswitha Link vom Stadtarchiv Münster. Erstmals fand 
nämlich auf dem 70. Deutschen Archivtag in Weimar im September 1999 eine 
Sektion zur Archivpädagogik statt. Der Arbeitskreis Archivpädagogik existiert seit 
1986, wurde als Arbeitskreis 11Archivpädagogik und historische Bildungsarbeit" in
nerhalb des Vereins Deutscher Archivare jedoch erst Ende 1998 etabliert. Für den 
Juni 2000 ist ein Treffen in Herford geplant. 

Nach dem Mittagessen fand die Jahreshauptversammlung der 11Historikerinnen und 
Historiker vor Ort e.V." statt, bei der u.a. Neuwahlen des Vorstandes auf dem Pro
gramm standen. Aus gesundheitlichen Gründen hatte die bisherige Vorsitzende Ka
rin Hockamp auf ihre Wiederwahl verzichtet. Gerd Pomykaj als zweiter Vorsitzen-
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der bekundete seinen Wunsch, aus dem Vorstand in den Beirat zu wechseln. So 

besteht der neugewählte Vorstand nun aus Heinz Pankalla (Dormagen), Dr. Martina 

Kliner-Fruck (Witten), Andreas Determann und Stefan Schröder (beide Münster). 

Die neue Besetzung des Beirates: Gabriele John (Bonn), Dr. Erika Münster-Schröer 

(Essen), Karin Hockamp (Sprockhövel), Martina Wittkopp-Beine (Plettenberg), 

Christoph Spieker (Greven), Dr. Norbert Fasse (Münster) und Gerhard Pomykaj 

(Gummersbach/Bochum). 

Die nächste Tagung der „Historikerinnen und Historiker vor Ort" wird in Zusam

menarbeit mit der IG Metall am 28. Januar 2000 in Witten stattfinden und sich der 

archivpraktischen Seite der aktuellen Entschädigungsdiskussion für ehemalige 

Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter widmen. 
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Mitteilungen 

Fifth International Conference on Urban History in Berlin 

Vom 30. August bis zum 2. September 2000 wird in Berlin die Fünfte Internationale 
Konferenz zur Stadtgeschichte der European Association of Historians (EAUH) statt
finden. Über 400 Stadthistoriker und Vertreter anderer Disziplinen. welche sich mit 
der Geschichte der Stadt beschäftigen, werden sich unter dem Leitthema "European 
Cities: Networks and Crossroads" drei Tage lang mit den gegenwärtig wichtigsten 
Feldern und Methoden der Stadtgeschichtsforschung auseinandersetzen. In 35 Sek
tionen stellen über 200 Referenten ihre aktuellen Forschungen dem Fachpublikum 
vor. Konferenzsprachen sind Englisch, Französisch und Deutsch. Neben den wis
senschaftlichen gibt es auch eine Vielfalt von repräsentativen und geselligen Veran
staltungen sowie ein umfassendes Exkursionsprogramm. 

Die Konferenzgebühr beträgt 180 DM (reduziert 90 DM). Anmeldeschluß ist der 
30. Juni 2000 (andernfalls wird eine auf 220 DM bzw. 110 DM erhöhte Konferenz
gebühr erhoben).

Detaillierte Informationen zum gesamten Konferenzprogramm und zum Verfahren 
der Anmeldung auf der Webpage der Konferenz: http://eauh2000.tu-berlin.de oder 
als Flyer bei Nachfrage von der Konferenzorganisation: Technische Universität Ber
lin, Institut für Geschichtswissenschaft/TEL 17-3, - EAUH 2000 -, Ernst-Reuter-Platz 
7, 10587 Berlin (Email: Marcus.Funck@TU-Berlin.de) 

Nordrhein-Westfälische NS-Gedenkstätten und Dokumentationszentren im 

Internet: www.ns-gedenkstaetten.de/nrw/ 

Auf Initiative des „Arbeitskreises NS-Gedenkstätten in NRW e.V." und ermöglicht 
durch finanzielle Förderung der Landeszentrale für politische Bildung NRW konnte 
nach einjähriger Vorbereitungsphase in der zweiten Hälfte des Jahres 1999 eine 
gemeinsame Internetpräsentation aller nordrhein-westfälischen NS-Gedenkstätten 
und Dokumentationszentren umgesetzt werden. Die Konzeption und Projektleitung 
wurde dem Historiker für Zeitgeschichte Andreas Pflock übertragen, während 
Christian Rüggeberg (sinus-medienproduktion) als selbständiger Dienstleister für e
lektronische Medien für die Programmierung und Technische Leitung des Projekts 
verantwortlich zeichnete. Zielsetzung des Vorhabens war, allen Einrichtungen die 
Neukonzeption eines ansprechenden Internetauftritts anzubieten, vorhandene An
gebote in die Präsentation einzubinden und eine gemeinsame Darstellungs- und 
Kommunikationsplattform zu entwickeln. Am 26. Januar 2000 wurde das Angebot 
unter der Internet-Adresse www.ns-gedenkstaetten.de/nrw/ freigeschaltet. Das Lan
desinstitut für Schule und Weiterbildung in Soest ermöglichte es, die Seiten auf dem 
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vom Institut betreuten Server learn:line (www.learn-line.nrw.de) der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. 

Während des Projektablaufs wurden für insgesamt 22 Einrichtungen drei grundle

gende Möglichkeiten zur Internet-Darstellung entwickelt: 

• Erstellung eines umfangreichen Internet-Angebots (z. B. Mahn- und Gedenk
stätte Steinwache, Dortmund)

• Erstellung eines (zunächst) eingeschränkten Angebots (u. a. Ehemalige Synago
ge, Drensteinfurt)

• Erstellung einer Basisinformation mit einem Linkverweis auf eine eigenständige,
umfangreiche Internetpräsentation (z. B. Villa ten Hompel, Münster)

Während eigenbetreute Darstellungen von Gedenkstätten „nur" verlinkt wurden, 
konnten für zahlreiche Einrichtungen erstmalig ansprechende Internetpräsentatio
nen erstellt werden. Zentralisierung und Eigenbestimmung schlossen sich dabei 
nicht aus. Während die Gestaltung zentraler Elemente (auch aus Kostengründen) 
zentral organisiert wurde und wird, war unstrittig, dass die Teilnehmer vor allem 
auf die konzipierten Bereiche „Aktuelles" und „Veranstaltungen" einen unmittelba
ren Zugriff erhalten sollten. Durch eine entsprechende Programmierung wurde er
möglicht, dass jede Einrichtung ihren Veranstaltungskalender eigenständig aktuali
sieren kann. Ein weiterer Grundgedanke war, die Folgekosten u.a. für den Betrieb 
der Internetpräsentation (z. B. Servernutzung) so gering wie möglich zu halten. 

Verein „Historikerinnen & Historiker vor Ort" 

Auf der Herbsttagung und Mitgliederversammlung des Vereins „Historikerinnen & 
Historiker vor Ort e.V." wurde das Thema „Neue Richtlinien im Fach Geschichte 
für die gymnasiale Oberstufe NRW" behandelt (vgl. den Bericht „Schüler ins Ar
chiv" in diesem Heft). Zum neuen Vorsitzenden wurde dabei Heinz Pankalla 
(Stadtarchiv Dormagen) gewählt. Neue stellvertretende Vorsitzende ist Frau Dr. 
Martina Kliner-Fruck (Stadtarchiv Witten). 

Johann-Philipp von Bethmann-Studenpreis in Frankfurt am Main verliehen 

Dieser mit 6000,- DM dotierte und seit 1984 jährlich ausgelobte Preis unterscheidet 
sich von anderen dadurch, daß er nicht als Prämie für eine abgeschlossene Arbeit 
verliehen wird, sondern den Bearbeiter einer in Angriff genommene Untersuchung 
darin unterstützen soll, sein Projekt erfolgreich zu Ende zu führen. Aus einer Reihe 
qualifizierter Bewerbungen entschied sich eine kompetente Jury für Werner Bendix 
und seine an der Universität Mainz bei Prof. Dr. Volker Hentschel begonnenen 

IMS 1/00 51 



Dissertation über die „Wirtschaftliche Entwicklung und kommunale Wirtschaftsför

derung in Frankfurt am Main 1945-1956". 

Auszeichnung für NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln 

Das European Museum Forum hat am 13. Mai 2000 im Bonner Haus der Ge

schichte die Preisträger für das Jahr 2000 ausgezeichnet. Um den European Muse

um Award konnten sich Häuser bewerben, die 1997 oder 1998 eröffnet worden 

waren. Schirmherrin der Veranstaltung war die belgische Königin Fabiola. Der 

Hauptpreis ging an das Guggenheim-Museum in Bilbao. Den Preis des Europarates 

erhielt als Spezialauszeichnung das Flanders Field Museum in Ypern, das sich mit 

dem Thema „Erster Weltkrieg" beschäftigt. Den Micheletti-Preis für Industriemuse

en bekam das lndustrion in Kerkrade, Niederlande. 

Darüber hinaus sind sieben Auszeichnungen (Special Commendations) an Museen 

mit herausragenden Leistungen in Deutschland, Finnland, Norwegen, Portugal, 

Russland, Schweden und Schottland verliehen worden. Eines dieser Häuser, die 

den Preis aus der Hand von Königin Fabiola erhielten, ist das NS-Dokumentations

zentrum der Stadt Köln. Es ist damit das einzige deutsche Museum, dem in diesem 

Jahr diese außerordentliche Würdigung zuteil wurde. Die Verleihung des Preises ist 

damit ein Ereignis von nicht nur lokaler Bedeutung. 

Personalia 

Dr. Dirk Kaesler, Autor der Rezension in diesem Heft, ist Professor für Soziologie an 

der Universität Marbug. 

Dr. Thomas Kraus wurde 1999 als Nachfolger des in den Ruhestand getretenen Dr. 
Herbert Lepper zum neuen Leiter des Stadtarchivs Aachen ernannt. 

Dr. Dieter Schott, Autor des Leitartikels in diesem Heft, hat in diesem F.:rühjahr am 

Department of Economic and Social History der University of Leicester/Groß

britannien eine Professur zum Arbeitsfeld „Geschichte der Stadtplanung" über

nommen. 

Dr. Clemens Wischermann ist seit dem Wintersemester 1999/2000 Professor für 

Wirtschafts- und Sozialgeschichte an der Universität Konstanz. 
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Rezension 

Dirk Kaesler 

Max Weber: Die Stadt. Wirtschaft und Gesellschaft. Die Wirtschaft und die 

gesellschaftlichen Ordnungen und Mächte. Nachlaß. Teilband 5. Hrsg. v. 

Wilfried Nippel. Tübingen 1999, J.C.B.Mohr (Paul Siebeck), XXVI + 389 5. 

(Max Weber Gesamtausgabe Bd. 1/22-5).

Neugier für einen „klassischen" Text zur Stadtgeschichte aus soziologischer Per

spektive soll geweckt werden. Diese Rezension möchte dazu beitragen, daß von 
heutigen Stadthistorikern erkannt wird, daß es sich für sie „lohnen" würde, sich mit 

einem Text auseinanderzusetzen, der vor fast 90 Jahren geschrieben wurde. Es ist 

ein Text, der durch seine klaren Definitionen und die Fülle seiner anschaulichen 

Erläuterungen gleichermaßen fasziniert, der eine unvergleichliche Weite des abge

schrittenen Horizonts mit einer pointierten Komprimierung seiner Ergebnisse zu 

kombinieren weiß. Ein Text, der als Ganzes in keiner Weise „veraltet" oder gar „ü

berholt" ist. 

Alle, die an der Berliner Konferenz der European Association of Urban Historians 

teilnehmen, werden eine - explizite oder implizite - Vorstellung davon mitbringen, 

was eine Stadt „eigentlich" sei. So konnte man im Vorfeld lesen, daß Stadt heute 

verstanden werde als „Bauelement umfassender kommunikativer Netzwerke", als 

„Ort der Begegnung unterschiedlicher Kulturen" und als „Ort des Austauschs von 

regional weit verstreuten Informationsbeständen". (IMS 2/99, S. 58) In solch zeitge

nössischem Sprachspiel präsentiert sich moderne internationale Stadtgeschichte, für 
die neben den sozialen Gruppen und politischen Institutionen zunehmend mehr 

kultur- und verhaltensgeschichtliche Fragestellungen an Gewicht gewinnen. Gera

de dafür wäre es von erheblichem Nutzen, gründlich jenen Versuch zu studieren, 

den Max Weber unternahm, um seinerseits zu bestimmen, was die europäische 

Stadt - in seinen Worten „Die Stadt des Okzidents" - ihrem kulturellen Wesen nach 

ausmache, was diese okzidentale Stadt von Städten in den großen ostasiatischen 

Reichen Japan, Indien und China so grundsätzlich unterscheide. Und was das alles 

mit „modernem Staat", mit „modernem Kapitalismus" und mit „universaler Ratio
nalisierung" zu tun habe. 

Der Essay „Die Stadt" basiert auf Material, das Max Weber seit 1889 bearbeitet 

hatte, und wurde von ihm vermutlich in den Jahren 1911-1914 geschrieben. Der 

Beitrag, der insgesamt unvollendet blieb, wurde zu Webers Lebzeiten nicht veröf

fentlicht; erst Marianne Weber publizierte ihn 1921 im „Archiv für Sozialwissen
schaft und Sozialpolitik" und integrierte ihn wenig später in die von ihr betreute, 
posthume Ausgabe von „Wirtschaft und Gesellschaft" von 1922. Es ist hier nicht 
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der geeignete Ort, auf die sich seitdem ergebenden Probleme der Weber-Philologie 

einzugehen: für die daran Interessierten bieten „Vorwort" und „Einleitung" des Ber

liner Althistorikers Wilfried Nippel, der den Band im Rahmen der Max Weber Ge

samtausgabe betreute, vielfältige Informationen. 

11Die Stadt" stellt Max Webers fragmentarisches Ergebnis seiner systematischen 

Untersuchungen der historischen Entwicklung und Bedeutung der Stadt im Okzi

dent dar. Für eine Arbeit mit derartiger Zielsetzung besteht eine der Hauptschwie

rigkeiten in der Bestimmung des Untersuchungsgegenstandes, weswegen sich We

ber einer mehrdimensionalen und idealtypischen 11 Einkreisung" bediente. Nach ei

ner sehr allgemeinen, deskriptiven Fassung - Stadt als „eine (mindestens) relativ ge

schlossene Siedelung, eine ,Ortschaft"' (5. 59) - unterscheidet er verschiedene, nur 

analytisch trennbare, Aspekte historischer und gesellschaftlicher Wirklichkeit von

einander mit Hilfe dieser drei Perspektiven: 

a) eine soziologische Perspektive: ,,eine Ortschaft, also eine Siedelung in dicht

aneinandergrenzenden Häusern, welche eine so umfangreiche zusammenhän

gende Ansiedelung darstellen, daß die sonst dem Nachbarverband spezifische,

persönliche gegenseitige Bekanntschaft der Einwohner miteinander fehlt''

(S. 59). Man könnte hier vom soziologischen Definitionskriterium der „Anony

mität" sprechen.

b) eine ökonomische Perspektive: ,,Wir wollen von ,Stadt' [ ... ] erst da sprechen,

wo die ortsansässige Bevölkerung einen ökonomisch wesentlichen Teil ihres

Alltagsbedarfs auf dem örtlichen Markt befriedigt, und zwar zu einem wesentli

chen Teil durch Erzeugnisse, welche die ortsansässige und die Bevölkerung des

nächsten Umlandes für den Absatz auf dem Markt oder sonst erworben hat."

(S. 61 ). Weber beschreibt hier das sozio-ökonomische Kriterium „Marktort". -

Diese Definition nutzt Weber zur Entwicklung einer differenzierten Typologie

von Konsumentenstadt vs. Produzentenstadt, Gewerbestadt vs. Händlerstadt,

wobei er betont: 11Es braucht kaum gesagt zu werden, daß die empirischen

Städte fast durchweg Mischtypen darstellen und daher nur nach ihren jeweils

vorwiegenden ökonomischen Komponenten klassifiziert werden können." (S.

67)

c) eine politisch-administrativ-rechtliche Perspektive: hier geht Weber davon aus,

daß jede Stadt - in der Antike wie im Mittelalter, innerhalb und außerhalb Eu

ropas - ursprünglich eine Art von „Festung" und „Garnison" gewesen sei, d. h.

zur Stadt gehörte eine Burg oder Mauer, wobei „die herrschaftliche Burg" und

damit ein „Burgfürstentum" für ihn als universelle Erscheinung gilt (5. 77f.). Bei

allen derartigen Ansiedlungen kam es nach Weber regelmäßig zur Teilnahme

der „Bürger" - im Sinne von In- und Anwohner der Burg - an militärischen

Leistungen wie Bau und Reparatur der Mauer, Wache und Verteidigung. ,,Die

Frage der Beziehung zwischen der Garnison, der politischen Festungsbürger

schaft einerseits und der ökonomischen, bürgerlich erwerbenden Bevölkerung
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andererseits, ist nun eine oft höchst komplizierte, immer aber entscheidend 

wichtige Grundfrage der städtischen Verfassungsgeschichte." (S. 81) 

Um die erhebliche Vielfalt der mit den bis dahin aufgeführten Definitionskriterien 

beschriebenen Formen städtischer Siedlungen einzugrenzen, führt Weber den Beg

riff der „Stadtgemeinde" ein (S. 84f.), für die folgende fünf Kriterien gelten müßten: 

die Befestigung, der Markt, eigenes Gericht und teilweise eigenes Recht, Verbands

charakter, teilweise Autonomie, d. h. eine Verwaltung durch Behörden, 
11
an deren 

Bestellung die Bürger als solche irgendwie beteiligt waren" (S. 84). Daraus ergibt 

sich für Weber: ,,Ein gesonderter Bürgerstand, als [ ... ] Träger [ständischer Privile

gien] war daher das Charakteristikum der Stadt im politischen Sinn." (S. 85) 

Eine solche „Stadtgemeinde" nun besaß nach Weber allein der Okzident, zumin

dest als Massenerscheinung. In den Gebieten außerhalb des Abendlandes existierte 

kein „gemeinsamer Verband mit Vertretung einer Gemeinde der Stadtbürger als 

solcher. Dieser Begriff fehlt eben gänzlich. Es fehlen vor allem spezifisch ständische 

Qualitäten der städtischen Bürger. Davon findet sich in China, Japan, Indien über

haupt nichts und Ansätze nur in Vorderasien." (S. 88) 

Nach einer detaillierten Darstellung der jeweiligen Entwicklungen, insbesondere für 

Asien, wendet Weber sich der Stadt des Okzidents zu, vornehmlich der Stadt des 

Gebiets nördlich der Alpen im Mittelalter, wobei er durchgehend Vergleiche und 

Analogien mit der okzidentalen Antike anstellt. Weber definiert diesen okzidenta

len Stadtypus als einen „anstaltsmäßig vergesellschafteten, mit besonderen und 

charakteristischen Organen ausgestatteten Verband von ,Bürgern', welche in dieser 

ihrer Qualität einem nur ihnen zugänglichen gemeinsamen Recht unterstehen, also 

ständische ,Rechtsgenossen' sind." (S. 107) Das Vorhandensein eines ständischen 

„Stadtbürgerrechts" ist für Weber das entscheidende Definitionsmerkmal, wobei es 

ihm keineswegs um die rein juristische Bestimmung geht, sondern sehr viel mehr 

um die gesellschaftlichen Auswirkungen. Für ihn ist entscheidend, ob die Einwoh

ner einer derartigen Siedlung sich als anstaltsmäßige „Gemeinde" fühlten oder 

nicht, ob es zu einer Verbandsbildung im Sinne einer „Verbrüderung" kam. 

Gerade dieses Moment der „ Verbrüderung" ist für Max Weber von zentraler Wich

tigkeit. Für ihn war die mittelalterliche Stadt, neben den bereits genannten Eigen

schaften, ein 11
Kultverband" (S. 119), der durch den Bürgereid und vor allem ande

ren durch die Teilnahme an der christlichen Abendmahlsgemeinschaft konstituiert 

wurde. ,,Die Stadt des Okzidents, in speziellem Sinn aber die mittelalterliche, [ ... ] 

war [ ... ] ökonomisch Sitz des Handels und Gewerbes, politisch (normalerweise) 

Festung und eventuell Garnisonsort, administrativ ein Gerichtsbezirk, und im übri

gen eine schwurgemei nschaftl iche Verbrüderung." (S. 121) Dazu gehörten vor al

lem die Stadtkirche, der Stadtheilige, die Teilnahme der Bürger am Abendmahl, die 

offiziellen kirchlichen Feiern der Stadt - alles Angelegenheiten, die die Bürger der 

Stadt miteinander verbanden, an denen jedoch Ungetaufte, vor allem die Juden, 

nicht partizipierten (vgl. S. 118 ff.). 
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Weber betont, daß es notwendig sei, die formalrechtlichen von den soziologisch 

und politisch relevanten Vorgängen zu trennen: Formalrechtlich seien diese Korpo

rationen der Bürger und ihrer Behörden )egitim" konstituiert worden, gerade in 

den wichtigsten Fällen derartiger Gründungen handelte es sich jedoch um eine „re

volutionäre Usurpation" (S. 124). ,,Bei originärer Entstehung war der Bürgerverband 

das Ergebnis einer politischen Vergesellschaftung der Bürger trotz der und gegen 

die , legitimen' Gewalten, richtiger: einer ganzen Serie von solchen Vorgängen. [ ... ] 

Die originäre Usurpierung durch einen akuten Vergesellschaftungsakt, eine Eid

verbrüderung (Conjuratio), der Bürger war namentlich in den großen und alten 

Städten, wie etwa Genua und Köln, das Primäre." (S. 125) Weber untersucht detail

liert diese Prozesse der „conjurationes" und stellt verallgemeinernd dazu fest: ,,Das 

positive Ziel der Eidverbrüderung aber war zunächst die Verbindung der ortsange

sessenen Grundbesitzer zu Schutz und Trutz, zu friedlicher Streitschlichtung unter

einander und zur Sicherung einer den Interessen der Stadtinsassen entsprechenden 

Rechtspflege, ferner aber die Monopolisierung der ökonomischen Chancen, welche 

die Stadt ihren Insassen darbot." (S. 129) 

Aus solchen, oft nur fallweise oder kurzfristig geschlossenen rein personalen 11 Eid

verbänden" wurden im laufe der Geschichte allmählich dauernde politische Ver

bände, deren Zugehörige „Rechtsgenossen eines besonderen ständischen Rechtes 

der Stadtbürger waren" (S. 131 ). ,,Das Bürgerrecht war ein ständisches Recht der 

bürgerlichen Schwurgemeindegenossen. Ihm unterstand man kraft Zugehörigkeit 

zum Stande der Stadtbürger oder der von ihnen abhängigen Hintersassen." (S. 132) 

Diese Analyse der städtischen Entwicklungen im Okzident wendet Weber kompa

rativ auf die „Geschlechterstadt" in Antike und Mittelalter an, wobei er sich aus

führlich mit Venedig (S. 148-162), der englischen Entwicklung (S. 162-170), dem 

nordeuropäischen Kontinent (S. 170ff), und den antiken Städten Griechenlands und 

Roms (S. 172-198) beschäftigt. Allen diesen städtischen Erscheinungen gemeinsam 

war das Vorhandensein eines „gentilcharismatischen Adels", d. h. ,,die Herrschaft 

der Geschlechter", eines „Patriziats". 

Im abschließenden Abschnitt über „Die Plebejerstadt" beschäftigt sich Max Weber 

mit der Brechung dieser Herrschaft der alten Geschlechter und dem allmählichen 

Sieg des „Demos", der „Plebs", des „Popolo", der „Liveries" und der Zünfte. Weber 

wendet sich zunächst dem italienischen Popolo am Ende des 12. und zu Beginn 

des 13. Jahrhunderts zu, der sich einerseits aus den städtischen Unternehmern und 

zum anderen aus den Handwerkern zusammensetzte, wobei die ersteren führend 

im Kampf gegen die ritterlichen Geschlechter gewesen waren. Sie schufen die 11 Eid

verbrüderung" der Zünfte und finanzierten die Kämpfe gegen die Geschlechterherr

schaft. In politischer Hinsicht bildete der Popolo „eine politische Sondergemeinde 

innerhalb der Kommune, mit eigenen Beamten, eigenen Finanzen und eigener Mi

litärverfassung: im eigentlichsten Wortsinn ein Staat im Staate, der erste ganz be

wußt illegitime und revolutionäre politische Verband" (S. 200). Die allmählichen 

Erfolge des Popolo wurden im Verlauf heftiger und blutiger Kämpfe gegen den Adel 
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errungen, wobei es insbesondere die „unteren" Zünfte gewesen waren, die ein 
,,wenigstens relativ demokratisches Element" (S. 206) in die Räte der Städte hinein
brachten. Ausgangspunkt solcher Kämpfe war „regelmäßig die oft sehr weitgehende 
faktische Rechtsverweigerung gegenüber Nichtadeligen" (S. 208), wodurch das 
„soziale Standesgefühl" der Ritterschaft und das „naturgemäße Ressentiment des 
Bürgertums" aufeinander stießen. - Weber vergleicht diese Entwicklung mit der des 
antiken „Demos" und der „Plebs" und stellt deren große Ähnlichkeit mit dem Po
polo fest (vgl. S. 209-226). 

Als antiken wie mittelalterlichen Städten gemeinsam sieht Max Weber das Auftreten 
der „Stadttyrannis", wenn auch zumeist als lokal beschränkte Erscheinung. Diese 
war überall „Produkt des Ständekampfes" (S. 222). ,,Der typische antike Klassenge
gensatz: die stadtsässigen wehrhaften Patrizier als Geldgeber, die Bauern als 
Schuldner [ ... ] kam darin zur Geltung." (S. 222) Die Tyrannen fühlten sich und 
galten nach Weber überall als „spezifisch illegitime Herren" (S. 224), wodurch sie 
sich in ihrer religiösen wie politischen Stellung vom alten Stadtkönigtum unter
schieden. Als Beförderer „neuer emotionaler Kulte" suchten sie dennoch die äuße
ren Formen einer kommunalen Verfassung zu wahren, um so den „Anspruch der 
Legalität" zu erheben. 

In diesem Zusammenhang ist insbesondere das Beispiel der italienischen „Signorie" 
für Weber von Bedeutung, da sie „als erste politische Macht in Westeuropa, eine 
rationale Verwaltung mit (zunehmend) ernannten Beamten durchführte" (S. 226). 
Durch die allgemeinen Entwicklungen in Richtung einer zunehmenden ökonomi
schen Unabkömmlichkeit der Erwerbenden, die zunehmende militärische Disqua
lifikation der gebildeten Schichten des Bürgertums und die zunehmende Rationali
sierung der Militärtechnik in Richtung des Berufsheeres entwickelten sich diese 
Formen einer „Stadttyrannis" immer mehr zu einem erblichen patrimonialen Fürs
tentum: ,,Wurde sie dies, so trat sie damit in den Kreis der legitimen Gewalten ein." 
(S. 230) 

Bei seinem Versuch, die „Gesamtlage" der mittelalterlichen Städte zusammenfas
send darzustellen, schickt Max Weber eine Vorbemerkung voran, die die Zielrich
tung der gesamten Untersuchung verdeutlicht: ,,[ ... ] weder der moderne Kapitalis
mus noch der moderne Staat [sind] auf dem Boden der antiken Städte gewachsen, 
während die mittelalterliche Stadtentwicklung für beide zwar keineswegs die allein 
ausschlaggebende Vorstufe und gar nicht ihr Träger war, aber als ein höchst ent
scheidender Faktor ihrer Entstehung allerdings nicht wegzudenken ist." (S. 233) 
Diese in ihrer Bedeutung derart eingestuften mittelalterlichen „Errungenschaften" 
der Städte faßt Weber in sechs Punkten zusammen: 

• Politische Selbständigkeit, (teilweise) eigene Außenpolitik, eigenes Militär.

• Autonome Rechtssatzung der Städte wie der Gilden und Zünfte.

• Eigene Gerichts- und Verwaltungsbehörden (
,,
Autokephalie").
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• Steuergewalt über die Bürger, die „von außen" zins- und steuerfrei waren.

• Marktrecht, autonome Handels- und Gewerbepolizei, monopolistische Bann

gewalten.

• Spezifisches Verhalten gegenüber den „nichtstadtbürgerlichen Schichten", das

sich aus dem Gegensatz zu den außerstädtischen politischen, ständischen und

grundherrlichen „Strukturformen" ergab, wobei Weber hier ein besonders gro

ßes Maß an unterschiedlichen Ausformungen derartiger Gegensätze konstatiert

und darstellt.

Gerade dieser letzte Punkt dient Weber am Ende seiner Untersuchung als Aus

gangspunkt eines zusammenfassenden Vergleichs des mittelalterlichen mit dem an

tiken Stadttypus, mit dem Ziel, 
11
die treibenden Ursachen der Verschiedenheit zu

sammenhängend zu überblicken" (S. 253). Dabei findet dieser Vergleich zum einen 

zwischen dem antiken und dem mittelalterlichen Stadttypus, zum anderen zwi

schen dem südeuropäischen und dem nordeuropäischen Stadttypus im Mittelalter 

statt, wobei diese Vergleiche jeweils in bezug auf bestimmte Fragestellungen ange

stellt werden. 

Weber kam offensichtlich nicht zu einem definitiven Abschluß der gesamten Unter

suchung, so daß eine systematische Kontrastierung fehlt. Als zentrale Hypothese -

und damit als „Endergebnis" seiner Arbeit - kann jedoch seine Aussage gewertet 

werden, daß die antike Stadt ganz wesentlich politisch-militärisch geprägt war, die 

mittelalterliche Stadt dagegen ökonomisch. Für Weber war ,,[ ... ] die spezifisch mit

telalterliche Stadt: die bürgerliche gewerbliche Binnenstadt [war ... ] primär ökono

misch orientiert. [ ... ] Die Stadtbürger waren [ ... ] ökonomisch zunehmend an friedli

chem Erwerb durch Handel und Gewerbe interessiert, und zwar die unteren 

Schichten der Stadtbürgerschaft am allermeisten [ ... ]. Die politische Situation des 

mittelalterlichen Stadtbürgers wies ihn auf den Weg, ein homo oeconomicus zu 

sein, während in der Antike sich die Polis während der Zeit ihrer Blüte ihren Cha

rakter als des militärtechnisch höchststehenden Wehrverbandes bewahrte: Der an

tike Bürger war homo politicus." (S. 275) 

Diese Kondensation der soziologischen und historischen Bedeutung der Weber

sehen Studie über „Die Stadt" sollte zeigen, daß Weber bei seiner systematischen 

Untersuchung der historischen Entwicklung und Bedeutung „der" Stadt im Okzi

dent, von einem sehr allgemeinen Konzept ausgehend, relativ schnell zum soziolo

gischen Konzept der „Stadtgemeinde" gelangte. Nicht „die Stadt" allgemein, son

dern die Stadtgemeinde wurde sein eigentliches Untersuchungsobjekt, deren Be

deutung er für die historische Entwicklung des Bürgertums, des modernen Kapita

lismus, des modernen, rationalen und bürokratischen Staates und der okzidentalen 

Demokratie analysierte. 

Wer als zeitgenössischer Stadthistoriker der kulturgeschichtlichen Bedeutung der 

europäischen Stadt entlang der Frage nachgehen möchte, warum sich nur in dieser 
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ein sich selbst verwaltendes städtisches Bürgertum herausgebildet hat und warum 

es diese gesellschaftliche Erscheinung, ungeachtet der Tatsache, daß man von 

„Städten" - im Sinne „großer Ortschaften" - in vielen Gegenden dieses Globus und 

zu sehr unterschiedlichen Zeiten sprechen kann, ausschließlich im christlichen A

bendland gegeben hat, der wird in diesem Essay Max Webers Antworten finden, 

die ihm auch heute weiterhelfen werden. 

Auch der Fachhistoriker Nippel, der in seinen editorischen Bemerkungen Max We

ber um jede Verbindung zur „Stadtsoziologie" zu bringen bemüht ist (S. 13, 39), 

muß von den Ergebnissen Webers insgesamt anerkennend konstatieren, ,,daß er 

[Max Weber] sie in einen originären, in dieser Form nicht durch Spezialliteratur 

vorgegebenen Interpretationsrahmen eingefügt hat." (S. 32) Diese originäre, sozio

logische und universalhistorische Fragestellung Webers zielte durch den nicht eu

rozentrischen Vergleich zwischen den großen Kulturkreisen, darauf ab, die Einzig

artigkeit der okzidentalen Stadtgemeinde und ihres politisch verfaßten Bürgertums 

herauszuarbeiten, ohne dadurch weder die Entwicklungen in anderen Kulturkreisen 

als bloße „Vorstufen" der okzidentalen Entwicklung einzuordnen, noch diese ab

zuwerten. Nach Webers Lesart entstanden jedoch allein mit den europäischen 
Städten im Mittelalter - insbesondere nördlich der Alpen - jene ideellen und mate

riellen Voraussetzungen, die für die Entstehung des „modernen, rationalen Be
triebskapitalismus" von ausschlaggebender Bedeutung wurden. Die okzidentale 

Stadt war - das ist die Quintessenz der Weberschen Studie - mit ihrer Kombination 

zentralörtlicher Markt- und Herrschaftsfunktion und der Bildung der Stadtgemeinde 

als autonomer Vergemeinschaftung von Bürgern die universalhistorische Ausnah

meerscheinung. Dessen ungeachtet wurde diese Abweichung von der universalen 

Regel - die in China, Indien und im Vorderen Orient zu beobachten war - zur Aus

gangsvoraussetzung für die Entstehung des „rationalen Kapitalismus" und der „rati

onalen Bürokratie", Erscheinungen, in denen Weber nicht den Gipfel aller Kultur 

und Geschichte sah, sondern deren unaufhaltsames Vordringen ihn mit tiefster Sor

ge und Furcht erfüllte. 

Heute können wir den ungebrochenen „Siegeszug" von Bürokratie und Kapitalis

mus noch wesentlich besser beobachten, als Weber das bis zu seinem Lebensende 

1920 konnte. Mit dem - endgültigen? - Wegfall jener historischen Alternative, die 

dieser Wilhelminische Bürger ab 1905 in Rußland noch so intensiv vor Augen zu 

haben glaubte, mögen dessen Analysen gerade zum Beginn des 21. Jahrhunderts 

möglicherweise noch bedeutsamer geworden sein als zum Beginn des 20. Jahrhun

derts. So resümiert auch der Althistoriker Nippel, ein Wort seines Kollegen Klaus 

Schreiner aufgreifend, daß Webers Essay über die Stadt „bis zur Gegenwart eine 

uneingelöste Herausforderung an die Geschichtswissenschaft" sei (S. 43). Diese 

Herausforderung sollte (endlich) angenommen werden, zum Gewinn aller, die sich 

mit der Kulturbedeutung der Stadt in interdisziplinärer Weise auseinandersetzen, 

wollen. 
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NEU BEI MOHR: Max Webers umfassende 

I<ulturvergleiche zur Stadt in der 

Studienausgabe 

Max Weber 
Wirtschaft und Gesellschaft. Die 
Wirtschaft und die gesellschaftlichen 
Ordnungen und Mächte. Nachlaß 
Teilband 5: Die Stadt 
Herausgegeben von Wilfried Nippel 

Die Max Weber-Studienausgabe (MWS) will 
die Schriften und Reden Max Webers auf 
der gesicherten Textgrundlage der Max 
Weber-Gesamtausgabe (MWG) allgemein zu
gänglich machen, unter Verzicht auf den 
editorischen Apparat. Doch ist sie so ange
legt, daß dem Benutzer der Rückgriff auf 
die MWG jederzeit möglich ist. Deshalb 
folgt die Studienausgabe in Textkonsti
tution und Anordnung der Texte durchgän
gig der MWG. Um dem Leser darüber hin
aus das Aufsuchen von Fundstellen zu er
leichtern, sind am Fuß jeder Seite die ent
sprechenden Seitenzahlen der MWG ange
geben. Außerdem wird auf die gängigen 
Ausgaben verwiesen, die bisher in der 
Sekundärliteratur gebräuchlich sind. 
In dem posthum publizierten Text Die Stadt 
hat Weber eine vorläufige Synthese seiner 
Studien erarbeitet. Der Text legt eine uni
versalhistorisch anwendbare Typologie von 
Städten vor und konzentriert sich dann auf 
das Thema der ,Stadt im Rechtssinn', der 
Stadtgemeinde. Die Stadtgemeinde ist die 
sich selbst verwaltende Bürgerschaft, wie 
sie nur in der okzidentalen, nicht jedoch in 
der orientalischen Stadt vorkomme. Für 
den Okzident stehen europäisches Mittel
alter (mit den unterschiedlichen Ausprä
gungen der Stadtgemeinde in Italien, 
Deutschland und anderen Ländern nörd
lich der Alpen sowie in England) und grie
chisch-römische Antike, für den Orient vor 
allem Indien und China; aber auch die 
Spezifika der Städte des Alten Orients, des 
alten Israels, des Islams und Rußlands wer
den erörtert. 

2000. Ca. 200 Seiten (Studienausgabe der 
Max Weber-Gesamtausgabe Band I/22,5). 
ISBN 3-16-147278-0 fadengeheftete 
Broschur ca. DM 40,-/ca. öS 290,-/ 
ca. sFR 40,- (Mai) 

Ebenfalls in der Max Weber-Studienausgabe: 

I/2: Die römische Agrargeschichte in ihrer 
Bedeutung für das Staats- und Privatrecht 
(1891), 1988 

I/8: Wirtschaft, Staat und Sozialpolitik. 
( 1900-1913 ), 1999 

I/10: Zur Russischen Revolution (1905-
1912), 1996 

I/11: Zur Psychophysik der industriellen 
Arbeit (1908-1912), 1998 

I/15: Zur Politik im Weltkrieg (1914-1918), 
1988 

I/16: Zur Neuordnung Deutschlands (1918-
1920), 1991 

I/17: Wissenschaft als Beruf / Politik als 
Beruf (1917/1919), 1994 

I/19: Die Wirtschaftsethik der 
Weltreligionen. 

Konfuzianismus und Taoismus ( 1915-1920), 
1991 

I/20: Die Wirtschaftsethik der 
Weltreligionen. 

Hinduismus und Buddhismus ( 1916-1920), 
1998 

Neueste Informationen und einen Über
blick über alle lieferbaren Bände der Max 
Weber Studienausgabe finden Sie im Inter
net unter http://www.mohr.de/mwsprnt.htm 

Mohr Siebecl< 
http://www.mohr.de 
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